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Herzlicher Empfang der deutichen Miniſter — 
Wirtſchaftliche Fragen im Vordergrund — Di 


Rom. Reichskanzler Dr. Brüning und Reichs⸗ 
außenminiſter Dr. Curtius haben bei ihrer Ankunft in 
Rom einen ſehr würdigen Empfang erhalten. Schon eine 
Viertelſtunde vor Ankunft des Zuges war der Chef der ita⸗ 
lieniſchen Regierung, Muſſolini, in Begleitung des 
Außenminiſters Grandi und zahlreicher hoher Beamter des 
italieniſchen Außenminiſteriums auf dem Bahnhof erſchie⸗ 
nen. Bis zum Eintreffen des Zuges unterhielt ſich Muſſo⸗ 
lini angelegentlich mit dem italienischen Botſchafter in Ver⸗ 
lin, Orſini Baroni. Nach Einlauſen des Zuges ging 
Muſſolini jofort auf die Gäſte zu, um ſie in deutſcher 


| 


Sprache freundſchaftlich zu bewillkommnen. 


% 

Rom. Die Unterredung zwiſchen den italieniſchen 
und deutſchen Staatsmännern, die am Freitag vormit⸗ 
dag begonnen hat, wurde im Verlauſe des Frühſtücks, das 
Grandi in der Villa Borgheſe zu Ehren der deutſchen Mini⸗ 
der veranſtaltete, in zwangoſer Weile fortgeſetzt. Muſſo⸗ 
Ini war hier nicht zugegen, ſchaltete ſich aber nachher im 
Tivoli in die 3 altung ein, wo unter dem 
Schatten der Bäume der Villa d'Eſte der Tee eingenommen 
wurde, Man Men n e, dort abwechſelnd im 
Gespräch mit Muſſolint mit. dem italieniſchen: Botſchaftar 


in Berlin und mit Außenminiſter⸗ Grandi. Mit letzteren 
unterhielt ſich auch Außenminiſter Curtius ſehr ein⸗ 
Ueber den Stand der Unterredung iſt nichts be⸗ 


gehend. 
kannt geworden. Es hat jedoch den Anſchein, als ob man 
nach den erſten allgemeinen Fühlungnahmen bereits kon⸗ 
krete Fragen erörtert hat, wobei wirtſchaftliche 
Probleme im Vordergrund der Ausſprache 
zu ſtehen ſcheinen. Das Freitagprogramm erfuhr in: 


Muſſolini empfängt Brüning 
eee e e,, 


Deutſchlands Schickſalstag 


ſofern eine Aenderung, als Muſſolini und Grandi den deut⸗ 
ſchen Miniſtern ihren Gegenbeſuch noch nicht abſtatteten, 
ſondern dies erſt Sonnabend vormittag in der deutſchen 
Botſchaft tun werden. Hierbei wird ſich die Gelegenheit 
zur weiteren Ausſprache bieten. Dieſe Aenderung wurde 
vorgenommen, da zwiſchen der erſten Unterredung und dem 
Frühſtück, das Grandi in der Villa Borgheſe gab, nur eine 
kurze Pauſe vorhanden war, in deren Verlauf der Reichs⸗ 
kanzler und Außenminiſter die deutſche Preſſe im Grand⸗ 
Hotel empfingen. ö 

Das Frühſtück, das der Preſſechef Muſſolinis heute 
den deutſchen Preſſevertretern gab, vereinigten die Herren 
der italieniſchen Preſſeſtelle, die Direktoren der römiſchen 
Blätter mit den deutſchen Kollegen zu angeregtem Gedan⸗ 
kenaustauſch. Außenminiſter Grandi hatte che den 
Wunſch ausgeſprochen, mit den deutſchen Preſſevertretern 
perjönlich in Fühlung zu treten. 


Grüße des Königs von Italien 
an die deutſchen Miniſter 


Nom. Reichskanzler Dr. Brüning und Außenmini⸗ 
ſter Dr. Cu ttius haben den Wunſch ausgeſprochen, dem 
König non Italien perfontih ihre Hochachtung bezeu⸗ 
gen zu dürfen! Der König, der ſich zur Zeit in Sant dei 
Valdieri befindet, hat dieſe Abſicht mit großem Dank auf⸗ 
genommen, hat die Miniſter aber im Hinblick. darauf, daß 
ſie ſo bald wie möglich nach Deutſchland zurückkehren müſſen, 
wo ſie ſchwere und dringende Aufgaben erwarten, gebeten. 
von der beabſichtigten langen Reiſe a bzuſehen und hat 
ihnen ſeinen Gruß entboten. 


Neue Etreikunruhen in Epanien 


Schießerei zwiſchen Polizei und Syndikaliſten — Unterbrechung der Ber: 


bindung zwiſchen Algeciras und Gibraltar — Militär 
ſtellung der Irdnung herbeigerufen — 


Gibraltar. In Algeciras it ein von Syndikaliſten 
organiſierter Streik ausgebrochen, bei dem es zu Schießereien 
zwiſchen der Bürgerwache und den Sbreikenden lam. 
Truppen und Gendarmerie werden morgen aus Marokko er⸗ 
wartet, um bei der Wiederherſtellung der Ordnung zu 
helfen. Einige von den Streikenden wurden bei den Zuſammen⸗ 
Höhen mit der Wache verletzt. Der Expreßzug nach Madrid 
konnte geſtern nachmittag nicht abgehen, die Poſtſendungen ſind 
eingeſtellt und der Fährenverkehr zwiſchen Gibraltar und 
Algeciras wurde ſtark eingeſchränkt. Ein ſpaniſcher Matador 
der ſich nach Malag begeben wollte, wurde von der Menge be⸗ 

roht und ſein Auto zerſtört. Auch eine Gruppe franzöſiſcher 
Touriſten wurde beläſtigt, konnte aber bald die Reiſe wieder 
ortſetzen. 
* 

Paris. Nach einer ſpäteren Havasmeldung aus Alge⸗ 
diras iſt der Generalſtreik dort beendet worden. Je doch 
lind von der Polizei umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen 
Werben, um ein Wiederaufflackern des Streites im 
Keime zu erſticken. 


Schurman zur Reparationsfrage 

New Mork. Der frühere Botſchafter Schurman, der mit 
dem Lloyddampfer „Europa“ aus Deutſchland zurückgekehrt iſt, 
erklärte, die Welt habe nur noch zehn Monate zur Durch⸗ 
ührung der Maßnahmen, die den Zuſammenbruch Deulſch⸗ 
Nds verhindern könnten, der im Intereſſe keiner Nation lebe. 
Schurman ſprach die Ueberzeugung aus, daß die Reparationen 
‚te mehr auf der alten Grundlage, zu leiſten ſein würden, 
jondern den wirtſchaftlichen Wirklichkeiten. vor 
Allem der deutſchen Zahlungsfähigkeit angepaßt werden müßten. 
Dieſe Anpaſſung liege ebenſo ſehr im Intereſſe anderer Natio⸗ 
dun. wie im Intereſſe Deutſchlands. Deutſchland könne jedoch 
Reparationen nur dann zahlen, wenn die Zollſätze anderer 
ander zu ſeinen Gunſten ſoweit herabgeſetzt würden, daß 
Deutſchland einen Ausfuhrüberſchuß erzielen könne. Botſchafter 
Schurman betonte ſchließlich den engen Zuſammenhang zwiſchen 
zleparationen, Kriegsſchulden und Abrüſtung, die bei der Be⸗ 
bandlung der gegenwärtigen Lage Europas zuſammen zu beriid: 
ſichtigen ſeien. a f 5 


| 


zur Wiederher⸗ 
Neue Drohungen der Eyndikaliſten 


Ein Wilhelm Tell-Denkmal in Monkev deo 


Das neue Tell⸗Denkmal von dem Tefliner Bildhauer Belloni. 

Anläßlich der 100⸗Jahrfeier in Montevideo (Uruguay) hat die 

dortige Schweizer Kolonie ein Wilhelm Tell⸗Denkmal aufgeſtellt, 

das von dem in Urugay lebenden Teſſiner Bildhauer Belloni 
geſchaffen worden war 
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Durch Volksentſcheid zur nationalen Diktatur Hitlers? 30 
Ein Blick in die ſogenannte „nationale“ Preſſe Deutſch⸗ 

ſchlands, beſtätigt unzweifelhaft, daß die Deutſchen nie bes 
greifen werden, was Politik iſt. Politiſch haben dieſe Kreiſe 
die heute den Hugenberg und Hitler, aber auch Thälmann 
nachlaufen, ſeit dem Zuſammenbruch von 1918 noch nichts 
hinzugelernt, ſie brauchen immer jemanden, dem ſie nach⸗ 
laufen müſſen, wie ſie es einſt mit Wilhelm taten, dem 
ſie immer begeiſtert Beifall klatſchten, mag er auch noch je 
einen Unſinn zuſammengeſchwafelt haben. Da ihnen nun 
ein Wilhelm fehlt, jo haben fie ſich in Hugenberg und 
Hitler einen notdürftigen Erſatz geſchaffen und gehen am 
9. Auguſt mit Volldampf in eine, heute noch nicht zu über⸗ 
ſehende, Kataſtrophe, wohl wiſſend, daß ſie dem Reich keine 
Rettung bringen, ſelbſt, wenn es ihnen gelingen ſollte, das 
ſogenannte „marxiſtiſche“ Preußen von den roten „Ver⸗ 
derbern“ zu ſäubern. Den einzigen Grund, den ſie gen 
Preußen ſchleudern können, iſt, daß die Jade von der 
von der polit. Macht entfernt ſind, daß die Futterkrippen in 
Preußen jetz“ jerem Bürger offen ſtehen, während ſie früher 
nur für die Funker und ihren Anhang bffen ſtanden. 
Preußen der Nachkriegszeit hält jeder Kritik, bezügl. 
leiter Leiſtungen, ſtand, aber jein Hauptfehler ift, daß diet 
ſozialiſtiſche Miniſter hier, in Gemeinſchaft mit Demokraten 
und Zentrum, die Volkspolitik führen. Dieſe drei Miniſter 
ſind die „Rote Gefahr“, die die Nationalſozialiſten,, den 
Stahlhelm und die Deutſchnationalen in ihrem Beſtand be⸗ 
drohen, darum muß, nach Meinung der „nationalen Oppo⸗ 
ſition“, dieſe preußiſche „Mißwirtſchaft“ aufhören, zurück 
müſſen die Junker und dazu muß der nationale Anhang 
die Brücke ſchlagen. 5 


Eine, bis dahin nie, auch nur geahnte, Wirtſchaftskriſe 
ſchafft jenen Boden der Unzufriedenheit, und da weite 
Kreiſe des deutſchen Volkes eben nie Politik ernſthaft be⸗ 
trieben haben, ſich alſo über die Arſachen dieſer Kriſe auch 
nie Rechenſchaft ablegen können, auch nicht wiſſen, daß die 
heutige Not die Folge jener Politik iſt, der fie früher unter 
Wilhelm mit Begeiſterung zugeſtimmt haben, are: j 
laufen ſie den politiſchen Hanswürſten nach, die ein 55 
Hitler, Hugenberg und zum Schluß auch Thälmann heißen. 
Nicht auf politiſcher Ueberlegung ſind die Nationale lies 
entſtanden und haben ihr Daſein einer politiſchen Parole . 
zu verdanken, ſondern der Not dem Elend, welche, als Folge 
des verlorenen Krieges, entſtanden find. Die Oppoſition, 
die angibt, das Mittel zur Rettung Deutſchlands zu haben, 
gibt es daher nicht preis, ſondern erklärt, af 'erit das 
marziſtiſche Preußen gejäubert werden muß und dann gehts 
Deutſchland beſſer. Und die Kommuniſten, die fortgeſetzt 
von der Einheitsfront der Arbeiterklaſſe ſprechen, haben ſich 
mit dem deutſchen Faſchismus verbündet, um das demo⸗ 
kratiſche Preußen zu ſtürzen, dort einen neuen Landtag 
zuſtandezubringen, der, wie der gegenwärtige Reichstag, 
arbeitsunfähig werden ſoll. Darin erſchöpft ſich die Weis: 
heit der nationalen Oppoſition. Deutſchland ſteht jet 
Wochen zwiſchen der Kataſtrophe, aber die bekümmert die N 
Nationalen“ nichts, die überlaſſen fie ruhig der Linken, 
ie wollen durch ihren Volksentſcheid nichts anderes, als ı 
neue Vorausſetzungen zu Kriegen ſchaffen, denn die natio⸗ 
nale Oppoſition behauptet frei und offen, daß fie mit allen 
Tributen und ihren Folgen Schluß machen wird. Aber 
die gleichen Tribute hat man durch die Vorkriegspolitiit 
verurſacht und fie, in Anerkennung verſchiedener Ablom⸗ ER 
men, beſtätigt und gutgeheißen. Jetzt iſt aber an Allem, 
was geſchieht, das angeblich „markiſtiſche“ Preußen 9 Eur 

Die Augen der Welt find heute auf Deutſchland ge 
richtet. Es braucht finanzielle und politiſche Hilfe, wenn 
es den Weg der Geſundung beſchreiten ſoll. In dieſem 
Augenblick, wo der Reichskanzler und der Außenminiſter 2 
Bettelgänge um Hilfeſtellung für Deutſchland zwiſchen 
London, Paris und Rom antreten, fällt ihnen die natio⸗ 
nale Oppoſition in den Rücken und will der Welt ein 
Schauſpiel liefern, daß Deutſchland im_ nationalen Chaos 
untergehen muß, aus dem es, über die Diktatur der Hitler 
und Hugenberg, dem Bolſchewismus freie Bahn bekeiten 
will. Was für die Arbeiterklaſſe dabei auf dem Spiel 
ſteht, braucht hier nicht beſonders hervorgehoben zu werden. 8 8 
Aber das Spiel der Kommuniſten iſt ſehr klar, unter nor 
maler Entwicklung im Reich haben ſie nie Ausſicht, 


5 ihr 
„Sowjetdeutſchland“ auf Befehl Moskaus zu errichten. cs 


N g Indiens 


iſt ihnen alſo eine willkommene Gelegenheit, mit dem Fa⸗ 
5 ſchismus und Nationalismus gemeinſame Sache zu machen, 
der deutſchen Reaktion, durch Teilnahme am Volksentſcheid, 
Hilfeſtellung zu geben. Die gleichen Kommuniſten, die den 
em zu bekämpfen vorgeben, verhelfen durch die 
. am Volksentſcheid dem deutſchen Faſchismus zum 
iege. 
Bei der ungeheuren Not, in der ſich Deutſchland heute 
befindet, iſt es nicht ſchwer, durch hillige Verſprechungen 
die Maſſen zu verhetzen. Was weiß der normale Bürger 
über die Leiſtungen Preußens der Nachkriegszeit, angeblich 
iſt es zu landwirtſchaftsfeindlich, und darum muß es fort, 
weil es von Marxiſten mitregiert wird. Die Nattonaliſten 
ſagen es, und die Kommuniſten machen mit, weil die Ge⸗ 
legenheit, ein Chaos zu bereiten, günſtig iſt. Es iſt mit 
Sicherheit nicht zu jagen, wie die Entſcheidung fallen wird. 
Die Führung des Volksentſcheids bedarf etwa 13 Millionen 
Stimmen, wenn der Volksentſcheid „Der preußiſche Landtag 
iſt aufzulöſen“, durchkommen ſoll. Etwas über 12 Millionen 
Stimmen haben die hinter dem Volksentſcheid ſtehenden 
Parteien auf preußiſchem Gebiet bei den Reichstagswahlen 
auf ſich vereinigen können. Nach genauerer Berechnung 
müßten ſie etwa 750 000 Stimmen mehr aufbringen, als 
bei den Reichstagswahlen. Ob dies gelingen wird, weiß 
man nicht, aber ausgeſchloſſen iſt es nicht, daß dieſe unge⸗ 
heure Not manchem den klaren Blick vernebeln wird, daß er 
ſich noch einmal von nationaliſtiſchen Verſprechungen ins 
Schlepptau nehmen läßt. Aber das würde nicht überra⸗ 
ſchen, denn politiſche Reife hat der deutſche Spießer nie er⸗ 
reichen können. 
Die Folgen, die kommen müſſen, wenn der Volksent⸗ 
ſcheid durchkommt, ſind heute kaum auszumalen. Auf eine 
Hilfe aus dem Ausland kann unter den gegebenen Umſtän⸗ 
den nicht gerechnet werden, Deutſchland treibt dann einem 
noch größeren Chaos zu. Jedem iſt es klar, daß Deutſh⸗ 
lands Zuſammenbruch ganz Europa in das Chaos mitziehen 
muß. Es bleibt nur ein Ausweg, aber nicht mehr mit 
geiſtigen Mitteln, ſondern eine neue Kriegspſychoſe würde 
die Völker überraſchen. Die deutſche Arbeiterklaſſe iſt nicht 
gewillt, ſich von den Hugenbergh und Hitlern regieren zu 
laſſen, ein Sieg der Junker würde bewußt den Bürgerkrieg 
in Deutſchland ſelbſt nach ſich ziehen, denn eine Diktatur 
von rechts iſt für die deutſche Arbeiterklaſſe nicht tragbar. 
Darum geht es am 9. Auguſt, das Schickſal, nicht Preußens, 
ſondern des Reichs, wird durch den Volksentſcheid entſchie⸗ 
den. Ein Sieg des Nationalismus in Preußen muß eine 
Diktatur im Reich mit ſich bringen. Der Kampf geht um 
die ſozialen Errungenſchaften der Arbeiterklaſſe, um den 
Beſtand der Demokratie in Deutſchland. Die Mitarbeit 
der Arbeiterklaſſe am Ausbau des Volksſtaates iſt dem Na⸗ 
tionalismus zuwider, er will die Macht in Alleinbeſitz neh⸗ 
men, um dieſe politiſche Macht geht der Kampf. ie ge⸗ 
ſagt, es iſt mit Zuverſicht im Augenblick nicht zu entſcheiden, 
wer Sieger werden wird. Aber am Horizont marſchiert 
der Faſchismus, es droht die 7 94 5 7 der Demokratie. 
Es iſt auf das tiefſte zu bedauern, daß ſich ein Teil der 
Arbeiterklaſſe ins Schlepptau des deutſchen Nationalismus 
durch die Kommuniſten nehmen läßt. So wird, wenn der 
Volksentſcheid doch ſiegen ſollte, ein Teil der Arbeiterklaſſe 
zum Träger des Faſchismus. Soweit treibt Verblendung 
und Haß die Kommuniſten gegen die Sozialdemokratie, 
deren Verdienſt es iſt, daß dieſes Deutſchland überhaupt 
exiſtiert. Noch lebt ein wenig Hoffnung, daß auch dieſer 
Volksentſcheid zuſammenbrechen wird, daß die Bürger er⸗ 
kennen, welchem Chaos ſie zutreiben, wenn ſie weiter den 
Hugenbergh und Hitler Gefolgſchaft leiſten. Es iſt ein 
Schickſalstag für die deutſche Nation, ob fie die politiſche 

eife beſitzt, um zu wiſſen, was am 9. Auguſt auf dem 

iele ſteht. ö 5 AA. 


Hikler-Marionekten 
Thälmann und Münzenberg gegen den Volksentſcheid. 
Zu feige“, um ſich durchzuſetzen. — Heinz Neumann, der 
1 Drahtzieher. 


2 Heftige Auseinanderſetzungen in der Führung der KPD 


weiß das Tagesorgan der kommuniſtiſchen Oppoſition zu melden. 
Danach habe ſich Thälmann in der Sitzung der Zentrale, in 
welcher der „einſtimmige Veſchluß“ zuſtande kam, ſcharf gegen 
die Volksentſcheidsaktion ausgeſprochen. Münzenberg ſei der⸗ 
ſelben Meinung geweſen. Für die Beteiligung am Volksentſcheld 
jedoch hätten ſich Remmele und Neumann eingeſetzt, deren Mei⸗ 
nung durchgedrungen ſei. Der offizielle Parteivorſtand der 
8 KPD., Thälmann, jei nur eine Marionette in der Hand der 
Remmele und Heinz Neumann, die ihrerſeits an der Strippe 
er Moskauer Exekutive hingen und deren Beifall ſicher geweſen 
ſei. Wenn Thälmann und Münzenberg nicht ſo feige wären, 
würden ſie öffentlich ihren wahren Standpunkt gegen den Volls⸗ 
entſcheid vertreten. ; 

Das kommuniſtiſche Oppoſitionsblatt ſchließt: „Wir zwei⸗ 
feln nicht, daß auf unſere Mitteilungen über die Differenzen 
im Zentralkomitee ein entſchiedenes „Dementi“ erfolgen wird. 
Das ändert aber nichs an den Tatſachen.“ 


Bizekönig 0 

| heiratet feine Privatſekretärin 

Der frühere Vizekönig von Indien, der 71 jährige Lord Reading, 
hat ſeine Privatſekretärin Miß Stella Charnaud geheiratet. Mit 

ſeiner erften Gattin, die im vorigen Jahre geſtorben iſt, war er 
5 43 Jahre lang verheiratet. 


Jugkatkaſtrophe bei Bialyſtok 


5 Perſonen getötet — 25 Schwerverletzte — Schnellzug 
fährt auf einen Güterzug — Die Schuldigen verhaftet 


Warſchau. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignete ſich 
Freitag morgen 14 Kilometer vor Bialoſtok. Ein Perſonenzug 
der von Warſchau nach Baranowicze fuhr, blieb auf 
freier Strecke ſtehen, um einen Wagenſchaden zu beheben. Das 
Ende des Zuges wurde durch rotes Licht kenntlich gemacht. 
Da jedoch der Stellenwärter keine Kenntnis davon nahm, daß 
der Zug wartet und dem D⸗Zug Warſchau⸗Zemgale freie Fahrt 
gab, fuhr der einige Minuten ſpäter eintreffende D⸗Zug in 
voller Fahrt auf den haltenden Perſonenzug auf. 


Die längſte Eiſenbahnbrücke über den Ozean 
Gie Brücke von Florida nach der Injel Key Weit, 


Die D⸗Zug⸗ 


lokomotive wurde zertrümmert. Zwei Wagen des Perſonen⸗ 
zuges wurden dann ſelbſt durch den Aufprall zu rückgeſchleu⸗ 
dert und ſtürzten, einen Waggon mitreißend, die Böſchung 
hinab. Fünf Perſonen wurden getötet und zirka 25 Perſonen 
verletzt, einige von ihnen lebensgefährlich. Der Stellen⸗ 
wärter der Station, Lape, wurde verhaftet, da er ſich von der 
Durchfahrt des Perſonenzuges hätte überzeugen müſſen, bevor. 
er dem D⸗Zug die Weiterfahrt geſtattete. . 
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Ein Wunderwerk der Brückenbaukunſt, iſt die Eiſenbahn brücke, die die amerikaniſche Halbinſel Florida mit der 
Inſelſtadt Key Weſt im Golf von Mexiko verbindet. 


Aufruf der Freien Gewertſchaften 
gegen den Volksentſcheid 


Berlin. In einem an alle Arbeiter und Angeſtellte Preu⸗ 
bens gerichteten Aufruf wendet ſich der Allgemeine deutſche 
Gewerkſchaftsbund und der Allgemeine freie Angeſtelltenbund 
gegen die Beteiligung am Volksentſcheid, da bei ſeinem . 
der Sieg des aſchis mus in 2 eutſchlan zu befür meu. ei. 
Scon dis Wehe dieſen Sieg zu che , pe es darin, reißt, 
wie die letzten Wochen gezeigt haben, dio deutſche Wirtſchaft in 
den Abgrund und rückt den Zuſammenbruch der deutſchen Mäh⸗ 
rung in gefährliche Nähe. Wer der Pakole Hitlers, Hugenbergs 
und Thälmamns folgt, begeht eine Verletzung an ſeinem 
Kameraden.“ a 


Rund 13 449 500 Stimmen ſind nötig 


Berlin. Vom Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt iſt, 
nach einer Meldung Berliner Blätter, eine Berechnung 
über die Zahl der Wahlberechtigten aufgeſtellt worden. 
Man ſchätzt, daß nach Abgang der Toten und den Zugang der 
Wahlberechtigten rund 400 000 Wähler in Preußen mehr vor⸗ 
handen ſein werden, als am 14. September 1930. Eine 
ſolche Verechnung ergäbe eine Zahl von 26 899 000. Da der 
Volksentſcheid dann als angenommen gilt; wenn mehr als 
die Hälfte Ja⸗Stimmen abgeben, find rund 13449500 Ja⸗ 
Stimmen für das Gelingen nötig. 


Was Italien nicht hören will 
DAZ wegen Süd⸗Tiroler Artikel in Italien verboten. 

Innsbruck. Mit demſelben Zuge, mit dem der Reichs: 
kanzler und der Reichsaußenminiſter am Brenner ankamen tra⸗ 
fen auch die Berliner Zeitungen von Donnerstag ein. Dabei 
wurde ſofort an der Grenze die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ 
wegen des Leitartikels „Brüning und Süd: Tiro!“ be⸗ 
ſchlagnahmt. Der Artitel legt Dr. Brüning nahe, ſich im 
Rom auf keine oberflächliche Behandlung der Süd⸗ 
Tiroler Frage einzulaſſen. 


Südamerikafahrt des Luftſchiffs 


„Graf Zeppelin“ 

Berlin. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ wird vorausſichtlich 
am 26. Auguſt von Friedrichshafen aus eine Fahrt nach Sü d⸗ 
amerika mit Poſtbeförderung unternehmen, die bis 
Pernambuco führen wird. Von Pernambuco aus ſoll die Poſt 
mit einem Sonderflugzeug bis Rio de Janeiro gebracht werden, 
wo ſie der braſilianiſchen Poſtverwaltung zur Weiterbeförderung 
übergeben wird. Sendungen an Empfänger in den Südbraſilia⸗ 
niſchen Staaten Parana, Santa Catharino und Rio Grande de 
Sul werden außerdem mit 
Condor⸗Syndikats weiterbefördert. 


anſtalten zum Anſchluß an die Süd⸗Amerikafahrt des Luftſchiffs 
„Graf Zeppelin“. Die Fahrt des Luftſchiffes wird je nach der 
Wetterlage über die Kanariſchen oder Kapperdiſchen Inſeln 
führen, wo über Santa Cruz de Tenerife oder Porto Praya 
Poſt abgeworfen wird. Für die Beförderung wird eine Ein⸗ 
heitsgeſamtgebühr von 2 RM für eine Poſtkarte und 4 RM für 
einen Brief bis 20 Gramm erhoben. 


Moskau wünſcht den Bürgerkrieg 


Moskau. Das Präſidium der Komintern hat in ſeinen An⸗ 


weiſungen an die ABD und andere europäiſche kommuni⸗ 


ſtiſche Parteien feſtgeſtellt, daß der Kampf gegen die Nationa⸗ 
liſten in den einzelnen Ländern ſyſtematiſch durchgeführt 
werden müſſe, da der Einfluß der Nationaliſten auf die proleta⸗ 
riſchen Maſſen im Zunehmen begriffen ſei. Die Komintern hält 
den gegenwärtigen Augenblick für günſtig, um den Bürger⸗ 
krieg vorzubereiten. Vor allem müßten hierzu vie Nationa⸗ 
liſten vernichtet werden, 


| Kommuniſtiſche Demonffrationsverfuche 


| Berlin. Am Freitag abend brachte die Polizei in Erfah⸗ 


planmäßigen Streckenflug des || 
Die deutſche Lufthanſa wird P 
ferner einen Sonderflug von Berlin nach Friedrichshafen ver⸗ 
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im Zentrum Berlin 


rung, daß im Zentrum der Stadt kommuniſtiſche Störungsver⸗ 
ſuche geplant ſeien. Daraufhin wurden zwiſchen 18 und 19 Uhr 
die Leipziger Straße, die Friedrichſtraße und ſämtliche Neben 
tragen" von einein ſtarten Poligeiaufgebot abgeriegelt, ſo daß 
alle Kundgebungsverſuche von etwa 1000 Kommuniſten, die aus 
Richtung Spittelmarkt vorzudringen verſuchten, im Keim 
erſtickt werden konnten. Immerhin gelang es den Demonſtran 
ten, an der Ecke Behrenſtraße und Fried richſtraße 
einen Perſonenkraftwagen zum Umkippen zu bringen und in 
fünf großen Geſchäften an der Triedrichſtraße Scheiben ein zu⸗ 
werfen, jo in den Schuhwarengeſchäften Dorndorf und Sala⸗ 
mander, beim Schokoladengeſchüäft Moſt und bei den Firmen 
Bühlmann und Felix. Verſchiedene Perſonen wurden zwangs⸗ 


geſtellt. 
... Zwei Reichsdeutiche 
am Finſtergarhorn abgeftürzt 

Interlaken. Zwei reichsdeutſche Touriſten unternahmen am 
Freitag ohne Führer einen Auſſtieg auf das Finſteraarhorn. 
Während des Aufſtieges begegneten ſie ſich mit einer zweiten 
Partie, die einen ähnlichen Weg auf das Finſteraarhorn eins 
ſchlug, aber mit Führer ging. Als dieſe Gruppe wieder zur 
Concordiahütte zurückkehrte, mußte der Führer feſtſtellen, daß 
die beiden reichsdeutſchen Herren noch nicht wieder eingetroffen 
waren. Er veranlaßte ſofort den Hüttenwart, auf die aus⸗ 
ſtehende Partie Acht zu geben und machte gleichzeitig auf dem 
Jungfraujoch Meldung von dem Ausbleiben der Touriſten. Der 
Hüttenwart ſuchte ſodann mit dem Glas die Aufitiegsroute auf 
das Finſteraarhorn ab und konnte dabei feſtſtellen, daß die bei⸗ 
den abgeſtürzt waren und am Fuße des Finſtergarhorn auf dem 
Gletſcher lagen. Die Namen der Verunglückten find nicht ber 
kannt. e > 
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Neue Küſtenfunkſtation an der Oſtſee 
Im Oktober werden im Norden der Inſel Rügen eine große 


Funkſende⸗ und Empfangsſtation in Betrieb genommen 

werden. Die Sendeſtation befindet ſich in Lohme, die 

Empfangsſtation in dem 10 Kilometer entfernten Glowe (im 

Bilde). Die neue Station ſoll ſo ſtark werden, daß ihre 

Reichweite bis in die nördlichſten Teile des Bottniſchen 
Meerbuſens reichen ſoll. 


te. 


Sontag, den 9. Auguſt 1931 
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Polniſch⸗Schleſien 


Die polniſchen Biſchöfe für „Waſſerſüppchen“ 

Die polniſche Preſſe kündigt einen Hirtenbrief des 
polniſchen Episkopats für die Arbeitsloſen an. Wie dieſer 
Hirtenbrief ausfallen wird, wiſſen wir natürlich 
nicht, denn er iſt noch nicht erſchienen. Was jedoch die 
Kirche über die Arbeitsloſigkeit denkt, dürfte ſo ziemlich 
bekannt ſein. Der Papſt hat wiederholt Stellung zu der 
Arbeitsloſenfrage genommen, und die polniſchen Biſchöfe 
worden in ihrem Hirtenſchreiben von dem Grundgedanken 
nicht abweichen. Die kapitaliſtiſche Weltordnung wurde 
doch vom „lieben Gott“ eingeſetzt, und ſie muß erhalten 
bleiben, für ewige Zeiten. An dieſer „Gottgewollten Welt: 
ordnung“ läßt die Kirche nicht rütteln. Hie und da begegnet 
man einem Geiſtlichen, der mit der kapitaliſtiſchen Welt⸗ 
ordnung unzufrieden iſt. 5 

In Polen iſt das der Biſchaf Kubina von Czenſtochau, 

der früher Pfarrer in Kattowitz war, der den Mut hat, dem 
Kapitalismus die Wahrheit zu ſagen, daß er abgewirtſchaf⸗ 
tet hat. Biſchof Kubina iſt aber der einzigſte Geiſtliche in 
Polen, der mit der ſinnloſen Ausbeutung der Arbeiter durch 
die Kapitaliſten unzufrieden iſt und das Ende des Kapita⸗ 
lismus nahen ſieht. Die anderen Biſchöfe, den Biſchof⸗ 
primas von Polen, Hlond, nicht ausgenommen, ſehen das 
nicht und der breite Klerus auch nicht. Sie ſind mit der 
beſtehenden Weltordnung zufrieden. Sie können zufrieden 
ſein, denn fie leiden nicht darunter. Einen Konfrater, ver 
ohne Nachtmahl ſchlafen gehen mußte, werden wir in Polen 
nicht finden, ſelbſt, wenn wir hundert Kerzen anzünden 
ſollten. Bei ihnen reicht es nicht nur für das Brot, aber 
ſie können ſich noch eine Wurſt und zwar nicht von der 
ſchlechten Sorte, leiſten. 

Wohl nicht die Konfraters, aber die Kirche als ſolche, 
wurde durch die Wirtſchaftskriſe betroffen. 
ſelpſt ſchuld daran. In unſerer Wojewodſchaft ſchoſſen neue 
Kirchen nur ſo aus der Erde heraus, wie die Pilze nach 
einem warmen Sommerregen. Etwa hundert Kirchen 
wurden gleichzeitig gebaut und ſelbſtverſtändlich ſoviel 
Pfarrhäuſer, meiſtens ſchöne, moderne Villen, mit 10 bis 
16 geräumigen Zimmern. Es war ein wenig zu viel des 

uten geweſen und als plötzlich die Steuereingänge zuſam⸗ 
menſchrumpften und die Wojewodſchaft die Bauſubvention 
nicht beiſteuern konnte, da mußte man mit dem Bau der 
neuen Kirchen aufhören. Allein in Kattowitz ſtehen drei, 
im Bau befindliche, Kirchen und können nicht weiter ge⸗ 
baut werden. Man hat auch hier den Bogen überſpannt 
und pumpte aus dem Vollen alle Säfte heraus. 

Für die Arbeitsloſen hat der Klerus nicht viel übrig. 
Herr Pfarrer Otremba in Schwientochlowitz läßt zwar für 
die Arbeitsloſen beten und lieſt ab und zu eine Meſſe für 
Davon ſind die Arbeitsloſen aber nicht ſatt geworden 
und die Arbeiterreduktionen und Feierſchichten nicht aus der 
Welt geſchafft. Sollten ſelbſt in allen Kirchen gebetet und 
Meſſen für die Arbeitsloſen geleſen werden, jo wird das an 
der elenden Lage der Arbeiterſchaft kaum etwas ändern 
onen, Hier müſſen ganz andere Mittel angewandt wer⸗ 
den. Die „gottloſen Sozialiſten“ haben wiederholt auf dieſe 
Mittel hingewieſen, aber es iſt nicht anzunehmen, daß die 
polniſchen Biſchöfe denſelben Weg betreten werden. 

Am vergangenen Sonntag feierten die braven Chriſten 
in Myslowitz das päpſtliche „Rerum Noparum“ und machten 
einen Straßenumzug in der Stadt. Tafeln mit Aufſchriften 
wurden getragen, auf welchen geſchrieben ſtand, daß nicht 
Lenin, ſondern Leo das Heil den Arbeitern bringen wird. 
Andere Aufſchriften beſagten wieder, daß ſie das Chriſten⸗ 
tum und nicht den Kapitalismus haben wollen. Was dieſe 

raven Chriſten darunter verſtanden haben, iſt nicht ganz 
lar, aber man kann ſich das denken. Sie verlangen, daß 
die Kapitaliſten mit den Arbeitern nach „chriſtlichen Grund⸗ 
lägen“ umgehen, d. h. mit den Arbeitern Mitleid haben 
ollen. Für die Waſſerſuppen ſollen ſie mehr geben und 
wehr an das Heil ihrer Seelen, als an den Profit denken. 
Das iſt es, was die Chriſten von den Kapitaliſten fordern 
und das wird den Arbeitern kein Heil bringen können. 
Der Kapitalismus kann ſich unmöglich ſelbſt verleugnen, 
denn er iſt dazu da, um Profit herauszuſchlagen. 

Wir gehen alſo nicht fehl, wenn wir meinen, daß der 
polniſche Hirtenbrief ſich in derſelben Richtung drehen wird. 

hriſtliche Nachſicht für die Arbeiter, höhere Spenden für 
die Suppenküchen und Gehorſam und Duldſamkeit der Ar⸗ 
beiter — das iſt es, was die polniſchen Biſchöfe in Polen 
em Volke ſagen werden, und das wird ſoviel nützen, wie 
ein Pflaſter auf ein hölzernes Bein. Wir predigen dem 

apitalismus den Kampf bis zu ſeiner völligen Nieder⸗ 
berfung, denn nur dieſer Sieg kann das arbeitende Volk 
von der kapitaliſtiſchen Verſklavung befreien. 


Einmalige Beihilfen an Kurzarbeiter 
Im „Dziennil Uſtaw“ wurde eine neue miniſterielle 
Verordnung veröffentlicht, wonach an die Rurzarbeiter, die 
auf nachſtehenden Gruben⸗ und Werksanlagen beſchüftigt 
kind, für die Zeit vom 1. bis einſchließlich zum 31. August 
» J. einmalige Beihilfen ausgezahlt werden: Keſſelfabrik 
Zigner, Laura⸗, Bismard:, Falva⸗ Huberius:, Martha⸗, 
VBaildon⸗, Königs⸗, Sileſia⸗ und Eintrachthütte, ferner 
yuiebeng: und Hohenlohehütte, Nybniker Maſchinenfabrik, 
ereinigte Königs⸗ und Laurahütte. Schrauben⸗ und Nies 
ienjabrit Fitzner, Maſchinenfabrik Elevator, Godullaſchacht 
N Chebcie, Vereinigte Deuſtche Nickelwerke, Waggonſabrik 
teanocka, Stickſtoffwerke Chorzow, Polska Fabıyla Elek: 
tryezua, Wollwerke Tlalni i Bielarni, Zawiercie ſowie Ko⸗ 
valnia Brade und Lithandra. In Frage kommen ſolche 
berſonen, deren wöchentlicher Verdienſt bei der augenblick⸗ 
Shen Produktionseinſchränkung einen Verdienſt bezw. 
f chichtlohn von 1 bis allenfalls 2 Tagen der vollen Produk⸗ 
ion nicht überſteigt. Die Auszahlung der Unterſtützung er⸗ 
gt nach dem Erwerbsloſenfürforgegeſetz vom 18. Juli 
4 und zwar direlt durch den „Fundusz Vezrobocia“ 
(Bezirksarbeitsloſenfonds, Sitz Kattowitz). 9. 


Weitere Subventionen für Milchküchen 


fi Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt hat weitere Subven⸗ 
denen, in Höhe von 6000 Zloty, für die Unterhaltung der 
deten en innerhalb des Landkreiſes Kattowitz, bereit⸗ 
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Sie ijt ſich aber 


2. Blatt des „Bollswille“ 


Sounfag, den 9. Auguſt 1931 | 
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Al Leidensweg der heutſchen Mindekheitschne 
Der zähe Kampf des Weſtmarlenverbandes gegen die deutſche Schule — 1738 neue Schulanmeldungen 
292 abgewieſene Anträge — Die Schilanen vor dem neuen Schuljahre ie 


In einigen Wochen beginnt das neue Schuljahr. Der 
eigentliche Schulkampf iſt zu Ende, denn die Schuleintra⸗ 
gungen ſind vorüber. Die Schulhäuſer ſind leer und die 
Schullehrer weilen auf Urlaub. Und dennoch haben wir auf 
dem Schulgebiete in unſerer Vojewodſchaft keine Ruhe. Der 
Kampf um das Elternrecht ruht nicht, denn gerade in dieſer 
Zeit werden die Anträge der deutſchen Erziehungsberech⸗ 
tigten „überprüft“ und viele von ihnen zurückgewieſen. Man 
wundert ſich, was da eigentlich zu „überprüfen“ iſt und doch 
wird es ſehr eifrig geprüft und beanſtandet. 

Elternrecht iſt zwar Elternrecht, aber man geht bei uns 

von der Vorausſetzung aus, daß auch das Elternrecht 

einer Prüfung unterzogen werden muß. Man ſteht 

nämlich auf dem Standpunkt, daß die Eltern nicht immer 

ihre Kinder kennen und auch nicht wiſſen, ob die Kinder 
deutſch oder polniſch ſind. 


LINIEN 


Am 9. August, vorm. 9 Uhr, findet in Kattowitz, 
„Zentralhotel“ eine 


WMWevbe⸗ Konferenz 


ſtatt. Alle Ortsgruppenvorſitzenden der D. S. A. P., 
Kolporteure und Werber laden wir zu derſelben ein. 

Ferner bitten wir die Kolporteure die Abonnements— 
abrechnungen mitzubringen. 


Der 
Au 


J. A.: Kowoll — Raiwa 
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einſchließlich der Mittelſchule nur 1738 Kinder ange: 

meldet wurden, ſo kann man ſich lebhaft vorſtellen, 

welche Mittel in Anwendung gebracht werden, um der 

deutſchen Schule den Garaus zu machen, denn die 1738 

deutſche Kinder, bilden kaum 6 Prozent der neuen 

Schulan meldungen. 
Im vorigen Jahre waren noch 7,4 Prozent und vor zwei 
Jahren rund 8 Prozent geweſen, vor drei Jahren gar 9,7 
Prozent. Mit der deuiſchen Minderheitsſchule in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien geht es jetzt rapid zurück. 

Dauert dieſer Rückgang unvermindert weiter, dann iſt 

die deutſche Schule trotz der Genfer Konvention, Völker⸗ 

5 bund und Präſident Calonder, bald erledigt. 

Mit der Zeit wird man feſtſtellen, daß überhaupt keine deut⸗ 
ſchen Kinder vorhanden ſind, denn die oberſchleſiſchen Deut⸗ 
ſchen, ſind leine Deutſchen, ſondern „Renegaten“. 

Das Bild ijt aber noch nicht vollſtändig, weil wir nur 
die Zahl der deutſchen Anmeldungen angegeben haben. Wie 
bereits anfangs ausgeführt wurde, wurden die Anmeldun⸗ 
gen einer „Prüfung“ unterzogen und eine Reihe von An⸗ 
trägen zurückgewieſen. 

Junsgeſamt wurden 292 Anträge zurückgewieſen. 
Bei 1738 Schulanmeldungen, wurden 292 Enkräge abge⸗ 
wieſen, was gut 16 Prozent ausmacht. Es ſind mithin keine 
1738 Kinder, die die Minderheitsſchule beſuchen werden, 
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Verfaſſungsfeier der Reichsdeulſchen 

Die reichsdeutſche Kolonie der Wojewodſchaft Schleſien 
veranſtaltet am 11. Auguſt, dem Verfaſſungstage des Deut⸗ 
ſchen Reiches, 

eine Feier in der Reichshalle zu Kattowitz. 
An den Feſtakt ſchließt ſich ein geſelliges Zuſammenſein. 
Beginn 8 Uhr e W PR ae der Mit: 
glieder der reichsdeutſchen Kolonie leinſchl. Optanten) wird 
gebeten. Gäſte find herzlich willlommen. 


Das Erziehungs- und Schulweſen in Polen 

Das ſtatiſtiſche Jahrbuch der Republik Polen gibt die 
Zahl der öffentlichen Volksſchulen im Schuljahr 1929/30 mit 
25 119, die Zahl der Lehrer mit 70 823 und die Zahl der 
Schüler mit 3570413 an. Mittelſchulen gab es in dem⸗ 
ſelben Schuljahre 759 mit 203 387 Schülern. Die 20 Hech⸗ 
ſchulen wurden von 45 060 Hörern beſucht. Die Zahl der 
öffentlichen ſtaatlichen Volksſchulen hat ſeit dem Jahre 1922 
um 1534 abgenommen, während die Zahl der Lehrer um 
11712 und die der Schüler um 448 339 zugenommen hat. Die 
Anzahl der privaten Volksſchulen hat ſich im Gegenſatz zu 
den ſtaatlichen in derſelben Zeit faſt verdoppelt: von 731 
privaten Volksſchulen iſt die Zahl auf 1420 geſtiegen. Im 
gleichen Verhältnis iſt auch die Zahl der Lehrer und Schu⸗ 
ler gewachſen. \ 

Der Beſuch der allgemein⸗bildenden Mittelſchulen hat 
von 1922 3 bis 1928/29. um 23.190 abgenommen. Der An⸗ 
drang zum Hochſchulſtudium läßt ähnlich wie in Deutſchland 
auch in Polen die Befürchtung eines arbeitsloſen Akade⸗ 
witerſtandes aufkommen. Die 17 polniſchen Hochſchulen des 
Jahres 1921/22 wurden von 35 212 Hörern beſucht; 1929/0 
hatten ſich die Hochſchulen um drei vermehrt und die Zahl 
der Hörer war auf 45 060 geſtiegen. 

„Intereſſant ſind die Angaben des Jahrbuches über die 
Beſitzer der einzelnen Schulen. 
Volksſchulen, die kirchlichen Organiſationen gehören, ſind 125 


evangeliſch, 75 moſaiſch, 12 gehören mariavitiihen Gemein- Die Urſache der Stromausſchaltung iſt der Betrag von 
i Min 


Werbe⸗Ausſchuß Squle eindringen. 


Von den insgeſamt 268 [de ei die Elektrizitätswerke haben den Strom ausgeſchal 


ſondern nur 1446 Kinder. In manchen Gemeinden wurden 

mehr als die Hälfte aller Schulanträge zurückgewieſen. In 

Chropaczow wurden der Minderheitsſchule 27 Kinder ange⸗ 

meldet und 14 Anmeldungen zurückgewieſen, das iſt mehr als 

die Hälfte aller Anträge. In Siemianowitz wurden 29 An⸗ 

träge zurückgewieſen, in Königshütte 44 Anträge, in 
zwientochlowitz auf 59 Anträge wurden 14 zurückge⸗ 

eſen. 

Freilich ſteht den Erziehungsberechtigten das Recht zu, 

ſich gegen die Zurückweiſung der Schulanträge zu beſchweren. 

Die Beſchwerde muß in einer beſtimmten Friſt eingerercht 

werden und bis ſie erledigt wird, beginnt das neue Schul⸗ 

jahr. Das Kind muß aber in die Schule geſchickt werden und 

iſt die Beſchwerde bis dahin nicht erledigt, 77 Fa 

jo muß das Kind in die polniſche Schule 
geſchickt werden. Das iſt auch der Zweck der ganzen Sache, 


denn wenn das Kind einmal die polniſche Schule beſucht, jo 
MN | werden Vorkehrungen getroffen, daß die Amſchulung verhin⸗ 
a dert wir 


Es werden auch jetzt ſchon alle möglichen Anifie 
angewendet, damit die Friſt für die Beſchwerde verſäumt 
wird. Die Bekanntmachung wird an einer unzugänglichen 
Stelle ausgehangen, daß die betreffenden Erziehungs⸗ 
berechtigten kaum davon erfahren, daß ihr Antrag abge⸗ 
wiejen wurde. Geſtern haben wir in einer Zuſchrift aus 
Myslewig berichten können, 5 

daß die Vekonntmachungen über die abgewieſenen An⸗ 
träge im Schulhaus ausgehängt wurden, das ver⸗ 
ſchloſſen iſt. SR 

Die Erziehungsberechtigten können ſich mithin nicht über: 
zeugen, ob ihre Anträge angenommen oder zurückgewieſen 
wurden, es ſei denn, daß ſie durch den Schornſtein in die 
Auch in den Gemeinden werden die Be⸗ 3 


D ˙ ala 


kanntmachungen an ſolchen Stellen ausgehängt, daß man ſie 
leicht überſehen kann. Man muß eine Taſchenlampe mit⸗ 
bringen, um leben zu können. Es ſteht unumwunden feſt, 
daß den deutſchen Erziehungsberechtigten, "2 
die denkbar größten Schwierigkeiten in den Weg gelegt | 

5 werden, * 4 
damit ihnen ihr Recht auf die Minderheitsſchule ſtrittig ge 
macht wird. 2 
Iſt endlich das Kind in der Minderheitsſchule unterer 


Da iſt zuerſt der Schulraummangel. 3 
pflichtigen Kinder in dieſem Jahre iſt größer als vor einem 
Jahre. Der Schulraum, der ſchon vor einem Jahre nicht 958 
genügen wollte, iſt derſelbe geblieben. ? 23 
Wir haben bereits vor einem n daß in Br 
inder ; 


manchen Volksſchulen, deutſche im Eingang 
ſtehend unterrichtet wurden. e 
Das war in Orzegow der Fall geweſen. Wie es in dieſem 
Jahre ſein wird, kann man ſich denken. Die Minderheits⸗ * 
ſchule erhält die beiten Schulräume ſicherlich nicht zugewie⸗ 


ſen und bei einer Ueberfüllung müſſen die deutſchen Kinder 


ker 


am meiſten leiden. Dann kommen noch die Lehrkräfte in 


Finde Aus einer Reihe von Gemeinden wird uns mitge⸗ 
ei t, 9 1 

daß für die deutſche Minderheitsſchule polniſche Lehrer 
beſtimmt wurden, x 


die an der Minderheitsſchule kaum hängen dürften. Sie 3 


ö 
werden ſich ein Verdienſt erwerben, wenn ſie die deutſche 
Schule liquidieren. U 
Troſtlos liegen die Dinge bei uns, wenn es ſich um die 
Minderheitsſchule handelt. Sie hat nirgends Freunde, im 
Gegenteil, fie ſtößt überall auf Unwillen, wenn nicht dirett 
er; eine Feindſchaft. Darunter leidet ſelbſtverſtändlich die 
Schule und die Kinder auch, weil das ganze Schulweſen in 


der Entwicklung gehemmt wird. Ausſicht auf eine Beſſerung . 


iſt leider nicht vorhanden, ſo lange der Weſtmarkenverband Ay 
aus dem Schulweſen nicht ausgeſchaltet wird. Danach ſieht 
es aber bei uns nicht aus. N ES 
BE EIERN PET TR ; — 
den, vier griechiſch⸗katholiſchen und nur eine iſt orthodog. x; 
616 Schulen gehören ſozialen Organiſationen, 101 Fabriken 9 
und Gütern, und von 429 Schulen ſind die Beſitzer Privat⸗ 15 
perſonen. Während das private Volksſchulweſen faſt aus⸗ 5 
ſchließlich ſtaatlich iſt, iſt es 
einem Drittel. Von den insgeſamt 777 allgemeinbildenden 
Mittelſchulen im Schuljahre 1928/29 waren nur 271 ſtaatlich, Bu 
65 gehörten Selbjtverwaltungstörpern, 70 kirchlichen und 198 
ſozialen Organiſationen, drei Stiftungen und 181 privaze 
Mittelſchulen endlich Privatperſonen. In demſelben Schui⸗ 
jahre haben 8304 evangeliſche Schüler die Mittelſchulen be⸗ 
ſucht (auf 100 Mittelſchüler entfielen 4,1 evangeliſche, 
923/24 waren es nur 2,2). An den polniſchen Hochſchulen 
waren 1062 evangeliſche Hörer, im darauffolgendem Schud⸗ 
jahre (1929/30) ſogar 1097, 802 männlichen und 295 weib⸗ 
lichen Geſchlechts. n 
Und nun, was jeden Deutſchen mit Schmerz erfüllt: d 
Unterrichtsſprache. Im Schuljahre 1922/23 gab es noch 155 
öffentliche Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache un 
mit, 93 213 Schülern. Dieſe Zahlen ſind im Laufe von 
ſieben Jahren auf 812 Schulen mit 63 154 Kindern zuſam⸗ 
mengeſchrumpft. Nur noch die Volksſchulen mit ukrainiſche 
Unterrichtsſprache haben abgenommen, und zwar um 50 von 
3114 Schulen im Jahre 1922/23. Die Juden konnten ihre 
Vollsſchulen von 122 auf 394, die Litauer von 93 auf 18 
erhöhen. Tſchechiſche Volksſchulen gibt es in Polen 32 . 
ſiſche acht und franzöſiſche zwei. 3 
Die Fröbelſchulen erfreuen ſich auch in Polen 
Verbreitung und Beliebtheit. 1926 gab es bereits 
Krippen- und Fröbelſchulen, die ſich im Laufe von drei 
ren auf 1707 erhöhten. Ken 


DB eite der Stadfremeinde Ruda-Babjan'e 


In Ruda-Pabjanicka, in Kongreßpolen, haben di 
Stadtbewohner eine unangenehme Ueberraſchung 


das Mittelſchulweſen nur zu 


Die Stadtgemeinde ſteht ſeit einigen Tagen ohne Licht 
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Kranke n — durch den Gebrauch des natürlichen 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers ungehinderte leichte Darmentleerung, 
womit oft eine außerordentlich wohltuende Rückwirkung auf die 
erkrankten Organe verbunden iſt. — Zu hab. in Apoth. u. Drog. 


36 000 Zloty, den die Gemeinde an das Elektrizitätswerk 
ſchuldet und hir bezahlen kann. Der Magiſtrat trat nach 
der Stromausſchaltung ſofort zu einer Sitzung zuſammen 
und wandte ſich an die Aufſichtsbehörde um Interventionen, 
denn die Stadt kann nicht ohne Licht bleiben, ſchon aus 
Sicherheitsgründen nicht. Weiter bittet der Magiſtrat die 
Aufjihtsbehörde, um die Genehmigung, den Konkurs beim 
Gericht anmelden zu dürfen. Die Pleite iſt mithin da und 
die Stadtgemeinde Ruda⸗Pabjanicka iſt die erſte in dieſer 
S 0 die ihre Zahlungsverpflichtungen eingeſtellt hat. 
n Kongreßpolen ſind noch andere Stadtgemeinden ſo weit, 
7 — ſie ihren Verpflichtungen nicht 
nnen. 


Kattowig und Umgebung 


| Im Apachen⸗Viertel von Groß⸗Kattowitz. 
| Von der Marienkirche her tönen elf goldklingende Glocken⸗ 
| ſchläge durch die laue Sommernacht, die ihre Fittiche mit Ma⸗ 
k ſchinenpfauchen und Dampfwolken, die vom Perſonenbahnhof 
4 kommen, über das Herz der Wojewodſchaftshauptſtadt ausbreitet. 
5 Kattowitz macht auf den erſten Blick den Eindruck einer ſehr an⸗ 
ſtändigen Stadt. Dafür ſorgen ſchon die Stadtoberhäupter mit 
1 ihrer ſtarken Hand. Lichtreklamen, Lichtkegel der Autolaternen, 
5 Lichtſäulen, die aus den Fenſtern auf die Straßen leuchten, 
geben das Gepräge dem Ganzen. Vereinzelte Menſchen, ver⸗ 
liebte Paare und Betrunkene kommen des Weges. Am Bahnhof 
immer ein reger „Betrieb“. Sogar zwiſchen den großen Zug⸗ 
pauſen hindurch werden „Geſchäfte“ abgemacht. Hat man ſich 
geeinigt, geht man dahin und verbringt die Zeit bis zum nächſten 
Frühuhrzuge irgendwo. 

Manchmal wird man hinausgelockt auf die berüchtigte ut. 
Krolowej Jadwigi, die gar nicht königlich anmutet, weil bei 
Nacht ſelbſt einem, der die Genehmigung zum Waffentragen 
beſitzt, auf dieſer Straße oft genug das Gruſeln überkommen 
kann. Auf dieſer unheimlichen Straße befinden ſich Wohn⸗ 
baracken, die auch bewohnt werden. Holzbuden mit Eingängen, 
die in die Nacht an winzigen verroſteten Angeln hinaus hängen. 
In dieſen Wohngelegenheiten können normalerweise einige 
höckſtens 8 Familien wohnen. Dort findet man des Nachts je⸗ 

doch ganze Verſammlungen von Menſchen, die ſich außerhalb der 
HPeeſellſchaft geſtellt haben. Die rechtmäßigen Bewohner der eins 
zelnen „Zimmer“ liegen auf dem Boden mit ihren Kindern. Die 
Pritſchen, genannt Betten, ſind „verpachtet“. An wen, das darf 
man hier nicht ſagen. Doch die Sittenpolizei wird darüber Be⸗ 
ſcheid geben können. Hier werden die vielen Amorsjünger um 
ihre Bvieftaſchen gebracht. Der Inhalt geht auch mit. Hier 
werden die ſonderbarſten finſterſten Geſchäfte abgeſchloſſen. Oft 
knallt es hier aus Revolverläufen. Meſſerklingen fahren zwi⸗ 
ſchen die Rippen. Die Getroffenen, Verletzten verſchwinden 
irgendwann, irgend wohin. Niemand weiß darüber Beſcheid. 
Menſchen, mit Tigeraugen, ſchleichen an den Holzwänden um⸗ 
her. Sie ſehen alles, hören alles. Es ſind meiſtenteils junge 
Menſchen, die keine Zukunft haben. Und wenn die Polizei „je⸗ 
manden“ zu ſuchen hat, dann begibt ſie ſich in die Holzwohn⸗ 
baxracken an der ul. Krolowej Jadwigi. 
Dder ſie geht weiter hinaus in eine an der Peripherie der 
N Stadt ſtehenden Ziegelei. Dort verſammelt ſich allnächtlich das 
lend, um für einen neuen Tag der Qualen auszuruhen im 
15 Moder der Zerriſſenheit ihres zertretenen Menſchentums. Da 
0 liegen ſie durcheinander auf dem harten Boden, Männlein und 
Weiblein, groß und klein, eng zuſammen gepfercht, die da keine 
Bleibe haben in Oberſchleſien. Verkommene, Verworfene, Aus⸗ 
geſtoßene — verlorene — Menſchen. Schmutz liegt um fie her⸗ 
um. In der Stille der Nacht blitzt manchmal ein Lichtkegel 
einer Taſchenlampe auf, huſcht über die Gruppen dahin, wie der 
Finger einer Geiſterhand. Ein „Geheimer“ macht Patrouille. 
Neben dem Leuchtkegel an der Glaskuppe der Taſchenlampe fun⸗ 
kelt der kalte Lauf eines Revolvers. Vielleicht, daß er hier den 
geſuchten „Jemand“ erwiſchen kann. Für gewöhnlich iſt dieſes 
unmöglich. Denn dieſe verlorene Menſchheit hält treu und feſt 
A zuſammen. An der ulica Krolowej Jadwigi in den Holzbaracken 
und in der Ziegelei. 


mehr nachkommen 
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Am Tage ſehen dieſe Menſchen weniger gefährlich aus. Da 


ſind fie das perſonifizierte Elend. Zerriſſen, abgemagert, lun⸗ 
N gern ſie überall herum, ſuchen nach einem Stücklein Brot, nach 
5 einem geringen Erwerb, um Abends in den Holzbaracken und in 
der Ziegelei „Geſchäfte“ zu machen, die ſie dem Richter in die 
Bande ſpielen, wenn fie nicht behutſam genug ſind. 

N Und ſo iſt Kattowitz auf dem beſten Wege dahin ein eigenes, 


berüchtigtes und gefürchtetes Apachenviertel zu bekommen. Die 
Jtronie des Zufalls will es haben, daß dieſes Viertel an der 
* ulica Krolowei Jadwigi zu ſtehen kommt. Damit wird Katto⸗ 
3 witz den anderen Großstädten in Europa gleichgeſtellt, daß auch 
A fein Apachenviertel beſitzt, als Zeichen feiner Zeit... 
And Kinderaugen in den Familien, vie ihre Pritſchen in 
den Holzbaraden an der ul. Krolowej Jadwigi „verpachten“, 
ſchauen ſtumm zu. h. 
Ye Zuſammenprall zweier Perſonenautos. An der Straßen⸗ 
krenzung der Plebiscytowa und Jagiellonska in Kattowitz kam 
Nees in den geſtrigen Vormittagsſtunden zwiſchen zwei Perſonen⸗ 
autos zu einem Zuſammenprall. Beide Kraftwagen wurden be⸗ 
ſchädigt. Nach den inzwiſchen eingeleiteten Feſtſtellungen ſollen 
beide Autolenker die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, 
. welche zu ſchnell gefahren ſind. y. 


, } Verkehrsunfall. Auf der ulica Zamkowa und zwar in 
der Nähe des Benzintanks in Kattowitz, wurde eine gewiſſe 
980 Martha Lotow aus Eichenau, von einem unbekannten Rad⸗ 
fahrer angefahren. Die Frau kam zu Fall und erlitt Ver: 
5 ngen an den Beinen. Mittels Auto der Rettungs⸗ 
mannſchaft wurde die Verunglückte nach dem ſtädt. Spital 
Beisein: Der Radler iſt nach dem Verkehrsunfall in 
ſchnellem Tempo davongefahren. g 
Feſtnahme zweier Einbrecher. Die Kattowitzer Kriminal- 
polizei arretierte einen gewiſſen Joſef Czypura und Theodor 
Nega aus Kattowitz, welche in der Nacht zum 28. v. Mts. in die 
0 Reſtauration des Gaſtwirts Naleppa auf der ulica Powſtancow 
in Kattowitz einen Einbruch verübten. Den Tätern fielen ſ. Zt. 
u. a. Staatliche Bauanleiheobligationen, im Geſamtwerte von 
2000 Zloty, ſowie eine eiſerne Kaſſette mit verſchiedenen wich⸗ 
tigen Dokumenten, in die Lände. Weitere Unterſuchungen in 


1 


dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 
5 0 
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Sport am Sonntag 


Das größte ſportliche Ereignis an dieſem Sonntag iſt ohne 
Zweifel der Frauen⸗Leichtathletikländerkampf Polen — Italien. 
Zum erſten Mal findet alſo in Oberſchleſien ein Leichtathletit⸗ 
länderkampf ſtatt. Im Fußball geht die Punktjagerei in allen 
Klaſſen weiter. Beſondere Anziehungskraft wird aber das, am 
heutigen Sonnabend, ſtattfindende Fußballtreffen, Criketter⸗ 
Wien gegen den 1. F. C., ausüben. Auch das in Laurahütte von 
ſich gehende Handballturnier, verſpricht intereſſant zu werden. 


Polen — Italien. 

Im Königshütter Stadion werden ſich am Sonntag, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, in einem Länderkampf die Frauen von Polen 
und Italien in der ſchönſten Sportart, der Leichtathletik, meſſen. 
Beide Länder haben zu dieſem Treffen die beſten Vertreterinnen 
nominiert, ſo daß man wirklich ſpannende Kämpfe um den Sieg 
u jehen bekommen wird. Die polniſchen Sportlerinnen find in 
letzter Zeit ſtark in den Vordergrund getreten, ſo daß ſich 
Italiens Frauen anſtrengen werden müſſen, um ſich zu behaup⸗ 
ten. Welchem Lande der Sieg zufallen wird, iſt bei der Aus⸗ 
geglichenheit beider Mannſchaften noch ungewiß. Auf heimiſchem 
Boden kämpfend, müßte es aber Polen ſchaffen. 


1. F. C. Kattowitz — Viena Criketter Wien. 

Am heutigen Sonnabend, nachmittags 6 Uhr, gaſtiert, von 
der Balkantournee zurücktehrend, der älteſte Wiener Fußball⸗ 
verein und öſterreichiſche Amateurfußballmeiſter Criketter Wien. 
beim 1. F. C. Auf den Ausgang des Tieffens iſt man wirklich 
geſpannt, da die Wiener beſtimmt mit großen Leiſtungen auf⸗ 
warten werden. Der Klub wird darum mit beſſeren Leiſtan⸗ 
gen dienen müſſen, um ſich gegen die Gäſte ehrenvoll zu be— 
haupten. 

Handballturnier in Laurahütte. 

Am morgigen Sonntag, vormittags um 10 Uhr, beginnt auf 
dem Iskraplatz in Laurahütte das diesjährige Handballturnier 
der Laurahütter Vereine. Und zwar beteiligen ſich an dieſem 
Turnier folgende Vereine: „Freier Sportverein“, „A. T. V.“, 
„Evangeliſcher Jugendbund“, ſowie der Sportverein Michalko⸗ 
witz. Es iſt beſtimmt mit ſpannenden Kämpfen zu rechnen, da die 


Fliehende Einbrecher unter Feuer. In das Sportartikel⸗ 
Magazin auf der ulica Sienkiewicza in Kattowitz wurde ein 
Einbruch verübt. Die Täter rafften verſchiedene Sportartikel 
zuſammen und verſuchten, zu entkommen. Ein wachhabender 
Polizeibeamter bemerkte die beiden Einbrecher und forderte 
dieſe zur Legitimierung auf. Auf dem Transport nach der 
Polizeiwache ſtürzten ſich die Arretierten auf den Beamten, um 
ihn zu entwaffnen. Die Täter warfen das Diebesgut von ſich 
und ergriffen die Flucht. Der Schutzmann feuerte auf ſeiner 
Dienſtpiſtole Schüſſe ab, welche ihr Ziel verfehlten. Weitere 
Unterſuchungen nach den Einbrechern ſind im Gange. Das 
Diebesgut konnte dem beſtohlenen Kaufmann inzwiſchen wieder 
zurückerſtattet werden. 05 

Der neue Brotpreis. Nach einem Beſchluß der Preisfeſt⸗ 
ſetzungskommiſſion beim Magiſtrat Kattowitz, gilt ab 8. Auguſt, 
der ermäßigte Brotpreis von 42 Groſchen pro Kilo 65 prozen⸗ 
tiges Brot. Der bisherige Brotpreis betrug 44 Groſchen. y. 
Aumeldungen zur Fortbildungsſchule. Der Kattowitzer Ma⸗ 
giſtrat teilt mit, daß Anfang September, und zwar nach Been⸗ 
digung der Schulferien, das zweite Schulhalbjahr bei der ſtädti⸗ 
ſchen gewerblichen Fortbildungsſchule beginnt. In der Zeit vom 
20. bis einſchließlich zum 31. Auguſt erfolgt die Anmeldung der 
ſchulpflichtigen Lehrkräfte. In Frage kommen ſolche Kandidaten 
bezw. Kandidatinnen, die bis zum 1. September das 18. Lebens⸗ 
jahr noch nicht vollendet haben. Auf Grund der Beſtimmungen 
der Gewerbeordnung find alle Handwerksmeiſter und ſelbſtän⸗ 
digen Handwerker, die die Qualifikation zur Lehrlingsausbil⸗ 
dung beſitzen, verpflichtet, das in ihren Betrieben bezw. Unter⸗ 
nehmen beſchäftigte Lehrperſonal zum Fortbildungsſchulunter⸗ 
richt anzuhalten. Die Anmeldung hat ſchriftlich zu erfolgen. 
Mündliche Anmeldungen werden nicht berückſichtigt. Schuluten⸗ 
ſilien werden von der Schulleitung nicht angeliefert. Die Auf⸗ 
nahmeprüfung erfolgt vorausſichtlich am 2. oder 3. September 
und zwar in der Kanzlei der Fortbildungsſchule. Nähere Aus⸗ 
künfte erteilt die Direktion der Kattowitzer Fortbildungsſchule. 
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Brynow. (Zuſammenprall zwiſchen Auto 
und Fuhrwerk.) Auf der ulica Brynowska kam es 
zwiſchen dem Halblaſtauto der Kommunalbäckerei „Manna“ 
in Bismarckhütte und dem Fuhrwerk des Paul Wilczel zu 
einem wuchtigen Zuſammenprall. Der Kraftwagen ſowte 
das Fuhrwerk wurden erheblich beſchädigt. Der Fuhrwerks⸗ 
lenker erlitt zum Glück nur leitchere Verletzungen. Nach den 
inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen, trägt 
der Fuhrwerkslenker die Schuld an dem Verkehrsunfall⸗ 
welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. x. 

Eichenau. (Auf dem Heimwege überfallen.) Als 
der Bergmann H. von der Frühſchicht nach Hauſe ging, wurde 
er von den Eheleuten Schimacek vor dem Hauſe überfallen und 
verletzt. H. mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. Die 
Sache wird noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. 


Königshülte und Umgebung 


Tagesordnung für die Stadtverordnetenſitzung. 

Am Mittwoch, den 12. Auguſt, 17 Uhr, findet im Sitzungs⸗ 
ſaale des Rathauſes eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 11 Punkte und zwar: Mittei⸗ 
lungen, Zuſtimmungserklärung zum Erlaß einer Polizeiverfü⸗ 
gung betreffend der Numerierung der Einwohnerverzeichniſſe, 
Erlaß einer Geſchäftsordnung für die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, Erlaß eines neuen Statuts für die Königshütter Spar⸗ 
kaſſe, Befreiung der evangeliſchen Kirchengemeinde von der 
Ba von rückſtändigen Kanaliſationsgebühren für das an 
der ulica Bytomska 14 gelegene Grundſtück, ferner derſelben Ge⸗ 
bühren von den an der ulica Katowicka gelegenen Grundſtücken 
21/25 (Waiſenhaus Lutherſtift), Aenderung des Beſchluſſes vom 
25. März 1931, über den Anbauf von Straßenterrain vom Herrn 
Auguſt Bartel zum Ausbau der ulica Dr. Roſtka in einer Größe 
von 77 Quadratmetern, Erwerb von den Gebrüdern Simon und 
Samuel Offner benötigtes Straßengelände in einer Größe von 
103 Quadratmetern, Erwerb eines Grundſtückes von 1070 
Quadratmetern von den Erben Klara Rogowska an der ulica 
Pawla, Ergänzung des Veſchluſſes vom 30. April 1930 betref⸗ 
fend Regulierungspläne der Straßen Damrota, Podgorna, und 
der Verbindungsſtraße zwiſchen der ulica Katowicka und Pod⸗ 
gorna durch den Vorbehalt der Skarboferme, Verminderung der 
Budget⸗Einnahmen u. Ausgaben für das Rechnungsjahr 1981/32. 
Die Sitzung des Vorberatungsgusſchuſſes findet am Montag, den 
10. Auguſt, 18 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 82, ſtatt, m. 
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Spielſtärke der einzelnen Mannſchaften in dieſem Jahre weit 
ausgeglichener iſt, als wie es im Vorjahr der Fall war. Haupt⸗ 
ſächlich ſind wir auf das Abſchneiden der „Freien Sportler“ in 
dieſem Turnier geſpannt. 

Freie Turner Kattowitz — R. K. S. Domb. 

In einem Freundſchaftstreffen begegnen ſich die Handballer 
obiger Vereine am morgigen Sonntag um 10 Uhr vormittags, 
auf dem Sportplatz in Domb. Das Spiel ſelbſt verſpricht einen 
intereſſanten Verlauf zu nehmen, ſo daß man auf den Ausgang 
desſelben geſpannt ſein muß. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 6 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ipielea 
die NRejerves und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

r Bezirksliga. 
Kolejowy Kattowitz — Orzel Joſefsdorf. 

Hoffentlich erleidet Orzel gegen die Eiſenbahner nicht 
wieder jo eine überraſchende Niederlage, wie am vergangenen 
Sonntag gegen die Polizei. Denn möglich iſt es ſchon, da Ko⸗ 
lejowy auf eignem Platz ein ſchwer zu ſchlagender Gegner iſt. 

1 Polizei Kattowitz — 1. F. C. Kattowitz. 

Die Poliziſten ſorgen ſehr gern für Ueberraſchungen. Der 
Klub weiß das ſchon aus der erſten Serie, wo es nur knapp für 
ein Unentſchieden reichte. An dieſem Sonntag iſt aber eine 
Niederlage bei der derzeitig ſchwachen Form des 1. F. C. nicht 
ausgeſchloſſen. 

66 Zalenze — Amatorsli Königshütte. 

Wenn auch erſt nach ſchwerem Kampf, ſo müßte es aber den 

Amateuren gelingen, die Punkte an ſich zu bringen. 
Naprzod Lipine — Slonsk Schwientochlowitz. 

Bei der Hochform in der ſich angeblich der Tabellenerſte 
Naprzod befindet, wird ſich Slonsk, trotz ſeines guten Rufes, 
ohne Zweifel eine Niederlage gefallen laſſen müſſen. 


Wichtig für Arbeitsloſe. Das Arbeitsloſenamt kann in 
außergewöhnlichen Fällen und dieſe kommen jetzt, infolge der 
Kürzung der Bezugszeit, ſehr oft vor, aus einem beſonderen 
Fonds einmalige Unterſtützungen gewähren. Wenn es ſich um 
ſchwere Erkrankungen oder gar plötzliche Todesfälle handelt, ſo 
iſt das Arbeitsloſenamt berechtigt, Beihilfen ſofort zur Aus⸗ 
zahlung zu bringen. In allen anderen Fällen muß erſt die Ge⸗ 
nehmigung von der Wojewodſchaft eingeholt werden, ehe die 
Auszahlung erfolgen kann. m 

Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienſt am morgigen 
Sonntag verſieht die Adlerapotheke an der ulica 3⸗go Maja, im 
nördlichen Stadtteil. Ebenſo den Nachtdienſt der nächſten Woche 
bis zum Donnerstag. Den Nachtdienſt am Freitag, ſowie den 
Tag⸗ und Nachtdienſt am Sonnabend (Feiertag) übt die Barba⸗ 
raapotheke am Plac Mickiewicza aus. — Im ſüdlichen Stadt: 
teil wird der Tag⸗ und Nachtdienſt am morgigen Sonntag und 
der Nachtdienſt der nächſten Woche, einſchließlich des Feiertages. 
von der Johannesapotheke, an der ulica Natowicka ausgeführt. 


m. 
Aus der iſtrat der geſtrigen Sitzung beſchl 
der Nager f e a: Seen de er 
ordnung, über die Nummerierung der Wohnungen und Führung 
von Einwohnerliſten in den Häuſern nach den neuen Meldevor⸗ 
ſchriften. Als Waiſenrat für den 11. Bezirk wurde Herr Joſef 
Burnicki von der ulica Mielenskiego 47 gewählt. — Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung ſoll die neue Geſchäftsordnung, ſowie die 
neuen Statuten der Stadtſparkaſſe zur nächſten Sitzung vorge⸗ 
legt werden. — Als aufſichtführende Perſon für das Obdach⸗ 
loſenheim wurde Herr Schwarz beſtellt. Auf Grund der Aus⸗ 
ſchreibungen, wird die Lieferung von Tafeln und Tabellen in der 
neuen Volksſchule 14 vergeben, ferner die auszuführenden Ar⸗ 
beiten der Bekonerei im ſtädtiſchen Schlachthofe und die Liefe⸗ 
rung der Bürgerſteigplatten und Materialien, zum Ausbau ber 
ulica Hajducka. — Der im ſtädtiſchen Grundſtück, an der ulica 
Wolnosci 74, freigewordene Laden, wurde der Frau Aniela 
Homerczyk vermietet. m. 
Bezahlung von Steuern. Nachdem nun die Wojewodſchaft 
die, von den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſenen, Zuſchläge 
zur Grund: und Gebäudeſteuer für das Rechnungsjahr 1931/32, 
in Höhe von 5 pro Mille, genehmigt hat, erſucht der Magiſtrat, 
die in Frage kommenden Steuerzahler, die erſte Rate bis zum 
1 September d. Is. im Steueramt des Rathauſes zu entrich⸗ 
en. m. 
Zahlungserleichterung. Der Magiſtrat Königshütte hat, 
zwecks ſchneller Begleichung der Waſſer- und Lichtrechnungen, eine 
Erleichterung in der Form geſchaffen, indem die fälligen Beträge 
an das techniſche Betriebsamt durch das Scheckkonto der Poſt⸗ 
ſparkaſſe in Kattowitz Nr. 303 070 eingezahlt werden können. 
Hierbei darf aber nicht überſehen werden, auf dem Abſchnitt den 
Namen und die Adreſſe des Einzahlenden ſowie die Nummer 
und den Monat anzugeben. m. 


Siemianowitz 


Belegſchaftsverſammlung auf Richterſchacht. 

Bei der kürzlich abgehaltenen Belegſchaftsverſammlung in 
Richterſchächte wurden verſchiedene Tagesfragen behandelt, Zus 
nächſt wurde die Pfennigſpitzen⸗Unterſtützungskaſſe, welche einen 
dauernden Minus aufweiſt, einer Reorganiſation unterzogen. 

Beſchloſſen wurde hierbei, zu den Spitzen noch 10 Groſchen 
pro Kopf der Belegſchaft in Abzug bringen zu laſſen. Verhand⸗ 
lungen mit der Verwaltung über die Verſorgung der Beleg⸗ 
ſchaft mit Winterkartoffeln zeitigten das Reſultat, daß der Ver⸗ 
waltung die Belieferung der Kartoffelzentrale übertragen wird. 
Eine Vorſchußzahlung an die Arbeiter, zwecks Selbſteinkauf von 
Winterkartoffeln lehnt die Verwaltung kategoriſch ab. Eine 
Ausnahme wird nur gemacht bei auswärts wohnenden Arbei⸗ 
tern. Eine größere Debatte entwickelte ſich auf Grund einer 
Beſchwerde, wonach einzelne Bergleute die Einfahrtszeiten nicht 
innehalten. Maiſtens find es die Ortsälteſten, welche ſchon von 
5 Uhr ab in die Grube fahren, während die Einfahrtszeit von 
—7 Uhr angeſetzt it. 

1 Abgeſehen davon, daß fie ſich dadurch in einen Vorteil der 
übrigen Velegſchaft gegenüber zu ſetzen ſuchen, jabotieren fie das 


Wollen eie 


kaufen der verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


im 
In einem großen Vorzimmer ſitzt behaglich eine große Geſll⸗ 
ſchaft, zwölf Männer und drei Frauen, beiſammen. Ein ange⸗ 
regtes Geſpräch über politiſche Dinge wird geführt. Der Lehrer 
erzählt ſeine Erlebniſſe im faſchiſtiſchen Italien, der Eiſenbahn⸗ 
beamte berichtet von der Stärke der belgiſchen Faſchiſten. Man 
trinkt Wein, die Hausfrau trägt Mehlſpeiſen auf. Alles iſt gut 
gekleidet, einige Herren ſogar nach der allerletzten Mode. Die 
Anweſenden ſprechen einander mit Monſieur und Madame an. 
Die Tür öffnet ſich. Ein Mann tritt ein, der vor einigen 
Minuten weggegangen war, um die Vereinsprotokolle zu holen. 
„Denkt euch, jagt er traurig, der arme Franz iſt geſtorben.“ 
„Unmöglich,“ ſagt eine Frau. „Doch, geſtern abend. Joſeph 
* heute im Spital, er konnte aber nicht einmal die Leiche 
ſehen.“ 
* 


Ich muß jetzt mein Inkognito lüften, denn ſonſt liefe ich Ge⸗ 
fahr, für einen Romanſchreiber gehalten zu werden, der einen 
ſpannenden Geſellſchaftsroman vom Stapel laſſen will. Dieſe 
Szene ſpielte ſich vor kurzer Zeit in der Nähe der nordfran⸗ 
zöſiſchen Stadt Lens in einem Bergarbeiterdorfe ab. Alle An⸗ 
weſenden, der ehemalige Lehrer und der Eiſenbahnbeamte mit 
eingerechnet, waren ungariſche Grubenarbeiter, die teils vor der 
politiſchen Verfolgung, teils vor der Arbeitsloſigteit flüchtend, 
auf ihrem Leidenswege nach Nordfrankreich verſchlagen worden 
ſind. Vormittags hielt ich einen Vortrag im Lenſer Gewerk⸗ 
ſchaftshaus und dann war ich bei einem Genoſſen zu Gaſte. Nach 
dem Eſſen kamen viele andere Genoſſen. Alle haben ihren ge 
meinſamen Arſprungsort verraten: das große und ſchlechte 
Warenhaus „Zum Grubenarbeiter“ in Lens. Auch die Eleganz 
einiger junger Leute reduzierte ſich bei dieſer Entdeckung. Die 
meiften ſprechen nur wenig franzöſiſch, doch bedienen ſich alle der 
franzöſiſchen Anrede. Wie könnte es auch anders fein? In dem: 
ſelben Dorfe wohnen in inniger Lebensgemeinſchaft mit den 
Ungarn tſchechiſche, polniſche, italieniſche, portugieſiſche Berg⸗ 
arbeiter. Wie ſoll man ſich gegenſeitig anreden? Die vielen 
fremden Namen kann man ſich doch nicht merken. Dann kommt 
der Briefträger, der Wachmann, der Gas- und Elektrizitätskon⸗ 
trolleur; fie ſprechen alle Leute mit Monſieur und Madame an. 
So haben dieſe zwei franzöſiſchen Worte bei allen Nationen die: 
ſes modernen babyloniſchen Turmes Eingang gefunden, 


„Wer iſt geſtorben?“ frage ich. 

„Mein Schwager,“ ſagt der ſoeben angekommene Genoſſe. 
„Er war erſt 21 Jahre alt, ein ſauberer Burſche und guter Ar⸗ 
beiter.“ 

„Was hat ihm gefehlt?“ 

„Er war ſeit anderthalb Jahren lungenkrank. Vor zwei 
zahren kam er aus Ungarn, wo er beine Arbeit finden konnte; 
ein kräftiger, geſunder, junger Mann. Er mußte aber hier 
wochenlang in einem Schacht arbeiten, wo das Weſſer bis zu den 
Knien reichte. Die Geſellſchaft gibt feine waſſerdichten Stiefel. 
Er wurde krank, ſobald er aber wieder auf den Beinen war, 
nahm er dieſelbe Arbeit auf. Dann wurde er wieder bettlägerig 
und erſt nach ſeiner zweiten Geſundung verlangte er von der Ge⸗ 
ſellſchaft eine leichtere Arbeit. Er bekam dafür einen geringeren 
Lohn und fühlte ſich zurückgeſetzt. In der letzten Zeit befaßte er 
ſich ſogar mit dem Gedanken, wieder in dieſen mörderiſchen 
Schacht zurückzukehren. Dann bam aber die dritte, die letzte 
Krankheit. Und nun iſt er tot.“ 
1 3Gibt es viele Krankheitsfälle unter den ungariſchen Arbei⸗ 
ern?“ 

„Lungenkranke und Rheumatiter ſehr viele,“ it die Ant⸗ 
wort. „Kann es bei dieſer Arbeit und bei den mangelhaften ge⸗ 
ſundheitlichen Einrichtungen der Gruben auch anders ſein? Und 
die vielen Unfälle! Die Geſellſchaft regt das nicht auf. Es gibt 
ſo viele fremde Arbeits loſe; verunglückt einer, melden ſich ſogleich 
dehn an ſeiner Stelle.“ 


fremden Lan 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Man ſpricht weiter von der Geſellſchaft, der Eigentümerin 
der Gruben. Alles, was hier zu ſehen iſt, gehört ihr: Häuſer, 
Schulen, Straßen, ſogar öffentliche Plätze, Gas, Elektrizität, 
Autobuſſe. Ohne ihre Erlaubnis kein Schritt, kein Atemzug. 
Dieſer Begriff: Geſellſchaft mrmt ſich in übermenſchlicher Höhe 
vor den armen ausländiſchen Arbeitern auf. Nicht der Menſch 
entſcheidet über ſein eigenes Schickſal, ſondern die Geſellſchaft. 
Fleiß und Ehrlichkeit ſchützen nicht vor der Entlaſſung, wenn die 
Geſellſchaft es will. Die Auflehnung gegen ſie iſt hoffnungs⸗ und 
zwecklos. Auch zu Hauſe im eigenen Lande erſcheint das Kapital, 
die große Fabrik in den Augen der einzelnen Arbeiter als eine 
ungeheure Macht. Hier aber, wo er ihr, jedes Rechtsſchutzes bar, 
gegenüber ſteht, entwickelt ſich in ſeinen Augen dieſe Geſellſchaft 
zu einem unheimlichen, zu einem myſtiſchen Weſen. Der geringſte 
Widerſtand, eine unvorſichtige Meinungsäußerung wird mit Ent⸗ 
laſſung beſtraft. Zwei junge Arbeiter wurden nach dem Elſaß 
verſetzt, da ſie ſich weigerten, dorthin zu gehen, wurden nicht nur 
fie, ſondern auch ihre Väter entlaſſen. Man hann nichts tun, 
Schweigen und weiterdienen! 


Das Geſpräch wird immer leidenſchaftlicher. Erbitterung, 
Haß, Empörung, Verzagtheit, blutiger Peſſimismus quellen her 
vor. Ich ſchaue mir die Männer an, die in harter Arbeit für 
ihr Leben ſchuften und die Frauen, die ihnen beiſtehen und Kin⸗ 
der zur Welt bringen. Welche geheime Kraft treibt ſie vorwärts, 
welch unwiderſtehlicher Inſtinkt veranlaßt ſie, den Kampf um 
das tägliche Brot unter den ſchwierigſten Verhältniſſen immer 
und immer wieder aufzunehmen? Einer erzählt, wie er tagelang 
mit knurrendem Magen barfuß auf der Landſtraße herumirrte, 
um eine Arbeitsgelegenheit zu finden; ein anderer berichtet, wie 
er gezwungen war, eine Arbeit unter den demütigendſten Bedin⸗ 
gungen anzunehmen. Heute haben fie noch alle Dach und Brot, 
morgen aber, wenn die Geſellſchaft es ſo will, ſind ſie dem Elend 
preisgegeben. Warum kommt in den Köpfen dieſer Männer 
nicht der Gedanke auf, dieſe Geſellſchaft völlig zu vernichten — 
dazu haben ſie doch die Kraft —, warum verzichten dieſe Frauen 
nicht darauf, Kinder zu gebären? Warum? Warum? 

Das Geſprächsthema wechſelt allmählich. Das Leben verträgt 
wicht, daß man immer trauert und Klagelieder ſingt. Man 
lommt wieder auf die Politik zurück. Große Worte: Sozialismus, 
Faſchismus ſchwirren durch die Luft. Der früher bittere Ton 
des Geſprächs iſt geſchwunden. Hoffnung, ſogar himmelſtürmen⸗ 
der Optimismus brechen ſich Bahn. Sollte die Verwirklichung 
des Sozialismus nur ein ferner Traum ſein? Keineswegs. Un⸗ 
ſere Kinder werden es erleben. Vielleicht auch wir. Ja, wir 
werden es jedenfalls noch ſehen, wie die neue Welt anbricht! 
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Johann-Strauß-Konzer 

vor 

don Wiener Stadion brachte Johann Strauß 3, ein Nach⸗ 

omme des unvergeßlichen Walzerkönigs, die ſchönſten 

Weiſen des Meiſters mit einem 800 Mann ſtarken 
Orcheſter zu Gehör. 


„Wann wird das Begräbnis ſein?“ fragte ein Genoſſe. „Wir 
wollen auch nach Lille fahren.“ 

„Meine Frau will aber, daß wir den armen Franz hier in 
Lens begraben.“ 

„Es hat aber feinen Sinn,“ ſagen mehrere, „dafür jo viel 
Geld auszugeben. Dem Toten iſt ſchließlich alles eins, ob er in 
Lens oder in Lille begraben iſt.“ 

„Ja, ja,“ ſagte der Schwager, „aber meine Frau mußte ihm 
verſprechen, ihn in Lens begraben zu laſſen, damit er in unferer 
Nähe bleibe; er hat auch darauf beſtanden, daß wir, wenn wir 
einmal nach Hauſe gehen, ſeinen Sarg mitnehmen.“ 

Es kommt ſehr oft vor, daß die Frau, die in Ungarn geblie⸗ 
ben iſt oder auch die Eltern ihre Toten trotz der hohen Koſten 
nach Ungarn bringen laſſen. Das Land, das fie vertrieben hat 
oder verhungern ließ, kann ihnen nur Gräber bieten! 


Eine Schreckens nacht 


14, Ditober 1806. Napoleon ſteht mit ſeinen Truppen den 
Preußen bei Jena und Auerſtädt gegenüber, ſchlägt ſie in blu⸗ 
tigem Ringen und treibt ſie zum Rückzug. g 

Im Schloſſe des thüringiſchen Muſenſtädtchens hält der re⸗ 
gierende Miniſter Wolfgang von Goethe Wacht. Unaufhörlich 
dringt der Kanonendonner von den naheliegenden Schlachtfeldern 
an ſein Ohr; er fürchtet um ſeinen Herrſcher, den Herzog Karl 
Auguſt; mit ihm die Herzogin Luiſe, die allein außer ihm, wäh⸗ 
rend Hofſtaat und Beamte ſchon geflohen ſind, zurückgeblieben iſt. 
Langſam geht der ſchickſalſchwere Tag zur Neige. Die feind⸗ 
liche Heeresmacht nähert ſich der thüringiſchen Reſidenz. Schon 
ſchlagen die Kanonenkugeln der franzöſiſchen Artillerie hier und 
dort im Stadtbereich Weimars ein. Der Miniſter von Goethe 
ſchickt ſeinen ſiebzehnjährigen Sohn und ſeinen Sekretär mit Wein 
und Bier durch das Frauentor den Feinden entgegen. Im Sie⸗ 
gesgefühl ziehen franzöſiſche Jäger und Hufaren in die Stadt 


Der Talisman 


Ein Bekannter nahm mich kürzlich mit in ſeinen Klub, 
der ſich in einer Privatwohnung befand. Ich wußte, daß er 
ein „Zocker“ war, und wunderte mich deshalb auch nicht, 
als die Herren ſich ſchon nach wenigen Minuten der Be⸗ 
grüßung und des Beiſammenſeins an kleine Tiſche verteilten 
und zu ſpielen begannen. Dazu ſchenkte der Klubinhaber 
einen Wein aus. 

Ich nahm am Tiſche meines Bekannten Platz. Spielte 
auch mit. Ekartee. Es ging aber anſtändig zu. Wohl mei: 
netwegen nicht. Um mich von der Harmloſigkeit des Klub⸗ 
lebens zu überzeugen. Rn 


Gegen 12 Uhr bekam ich es aber doch jatt. ſtand 
a, 


auf. An einem Nebentiſche jagen ein Ruſſe und ein . .. j 
weiß Gott, welcher Nationalität der andere angehören 
mochte! Jedenfalls hatte er ein intereſſantes Geſicht: 


ſchmale kantige Form, kluge Augen, ſcharf gebogene Naſe, 
ſtarke . hohe Stirn und glattes, nach hinten 
1 eiſengraues Haar. Alter vielleicht 50 Jahre. 

ie ich ſpäter hörte, wurde er „Herr Profeſſor“ angeredet. 
Aber das war wohl nur ein Spitzname. 

Der Herr Profeſſor verlor. Der Ruſſe häufte mit phleg⸗ 
matiſcher Ruhe Schein auf Schein, Taler auf Taler. Und 
auf das oberſte Geldſtück ſetzte er einen kleinen goldenen 
Buddha. Die Beiden ſpielten ziemlich hoch; 17 und 4. Der 
grofeilor verlor, — verlor; der Thron des Buddha wuchs 

öher und höher, und ſein Lächeln erſchien immer ſatter und 
zufriedener. Bi 
. Schon wieder hatte der Profeſſor bezahlen müſſen. Zehn, 
ſieben, Dame beſaß er; zehn, Bube, König, Dame, Bube 
zeigte der Ruſſe. Läſſig und ſchweigend ſtrich er den Einſatz 
ein. Die Lippen des Profeſſors wurden ſchmaler und ſtren⸗ 
ger. Seine grauen Augen ſahen den Ruſſen hart an. „Ein 
Merkwürdiges Glück heut' Abend für Sie!“ betonte er. 
„Das macht mein Talisman“, verſetzte der glückliche Ge⸗ 
winner, „mein kleiner Buddha! Der ſteht mir bei!“ Und 
ſeine Hand ſtrich liebevoll über den hockenden Gott. 
Sie ſpielten weiter. Auch von den Nachbartiſchen hatten 


N 
8 


ſich einige Spieler eingefunden und ſahen neugierig zu. 
„Hören Sie auf, Herr Profeſſor! Sie zwingen es heut' Abend 
nicht!“ riet einer. Der Profeſſor antwortete nicht; ſeine 
Augen aber nahmen einen harten und böſen Glanz an. Sie 
ſtachen auf ſeinen Gegner. Er wölbte die Brauen und ſchob 
den Kopf etwas vor. „Es nutzt nichts“, ſagte er dann. „Ich 
werde mir auch einen Talisman zulegen müſſen!“ Er lächelte 
dünn, griff in die Taſche, zog ſeinen Browning hervor und 
legte ihn auf ſein letztes Geld. „Schach dem Buddha!“ 
drohte er. Die Spieler rundum ſtutzten und lachten dann 
wie über einen guten Witz. „Der hat mir ſchon einmal gute 
Dienſte getan“, verſicherte der Profeſſor bedeutungsvoll. 
„Im übrigen verlangt mein Talisman aber auch ein neues 
Spiel. Sie haben das erſte gegeben“, nickte er dem Ruſſen 
82 „o opfere ich das en Damit entnahm er jeiner 
ruſttaſche ein neues Kartenſpiel, entfernte die Umhüllun⸗ 
gen der Fabrik und warf es auf den Tiſch 
Sie ſpielten weiter. Und wirklich erwies ſich der Brom: 
ning ſtärker als der Buddha. Der Profeſſor gewann auf⸗ 
fallend. Die Macht des Buddha war gebrochen. Der un⸗ 
heimlich auf ihn gerichtete Browning riß Stufe um Stufe 
von ſeinem hohen Thron. Und er übte grauſame Nache; um 
1 Uhr war der Ruſſe völlig ausgeplündert. Gelaſſen ſteckte 
der Profeſſor Geld und Browning in die Taſche. 

Der Jufall wollte es, daß ich auf dem Heimweg eine 
Strecke mit dem Profeſſor allein ging. „Der Moskowiter 
ſpielte mit gezinkten Karten“, wetterte er, „da wurde es 
höchſte Zeit, meinen Talisman einzuſetzen!“ 

„Ja, * Browning hat ihn aus dem Geleiſe geworfen!“ 
wunderte ich mich. 

Der Profeſſor lachte. „Mein Browning! Meine Karten 
aber auch!“ 

„Wie ſoll ich das verſtehen?“ fragte ich naiv. 

„Sie ſind ein Säugling; das brauchen Se auch nicht zu 
verſtehen!“ lachte der zufeſſor Dann hielt er mir einen 
längeren und klugen Vortrag über die neueſte Phaſe des 
Kommunismus. 


ein, ſetzen die Häuſer in Brand und plündern die Wohnungen. 
Es gelingt dem Miniſter, jein Haus auf dem Frauenplan gor 
der Jerſtörungswut der Feinde zu bewahren. 
marer Bürger ſuchen im Hinterhauſe ihres Dichters und Mi⸗ 


niſters vor den feindlichen Sodaten Schutz. Außer ihnen u, 
te, 


ziehen ſechzehn elſäſſiſche Kavalleriſten bei ihm Quartier. 
ermüdlich arbeitet ſeine Freundin Chriſtiane Vulpius, um ihnen 
allen Eſſen vorzuſetzen und Nachtlager zu bereiten. Sie weiß 
es jedem recht zu machen und bringt mit Hilfe von Tiſchdecken 
für jeden ein weiches Lager zuſtande. — 

Um Mitternacht ſchlagen zwei kräftige Kolben gegen die Tür 
des Goetheſchen Hauſes. 


t 
60000 Zuhörern . 


Zwei Tirailleure verlangen Einlaß. 


Aengſtliche Weir 


1 


Die einquartierten Kavalleriſten weiſen ſie ab. Aber da ſchlagen 5 


die beiden Tirailleure mit ihren Gewehrkolben noch wuchtiger 
gegen die Tür, ſo daß Goethes Sekretär ihnen öffnet und ihnen 
Eſſen und Trinken gibt. Die beiden Franzoſen ſtärken ſich und 


verlangen dann im Rauſche ihres Sieges den Hausherrn Goethe 


zu ſprechen. Im Schlafrock erſcheint der Dichter, ein Licht in 
der Hand, auf der Treppe. Seine ehrwürdige Geſtalt flößt ihnen 
Reſpekt ein, ſo daß ſie auf ſeine Frage, was ſie noch mehr wün⸗ 
ſchen, keine Antwort geben. Goethe zieht ſich wieder in ſein 
Zimmer zurück. Da aber fangen die beiden napoleoniſchen Sol⸗ 
daten an, größeren Lärm zu ſchlagen und Betten zu verlangen. 
Der Sekretär macht ihnen klar, daß hier ſchon ſechzehn Soldaten 


e 


ſchlaſen und daher keine Betten mehr zur Verfügung ſtehen. f 8 


Darauf ſtürzen ſich die beiden Tirailleure im Alkoholrauſch mit 
blanken Waffen die Treppe hinauf in das Zimmer Goethes und 
dringen auf den Dichter ein. Im gleichen Augenblick aber ſpringt 
Chriſtiane Vulpius, begleitet von einem Weimarer Bürger, der 
im Goetheſchen Hauſe Schutz geſucht hat, über die Hintertreppe in 
Goethes Zimmer und wirft ſich mit aufopfernder Kraft ſchutz⸗ 
gebieten vor den Dichter. Mit Hilfe des nachfolgenden Mannes 


bringt ſie die beiden Soldaten aus dem Zimmer und riegelt ſich EN 


und ihren geliebten Goethe ein. Fluchend ziehen die beiden Bes 
trunkenen franzöſiſchen Soldaten von dannen. 
pius hat ihrem Goethe das Leben gerettet. 


Von Tank erfüllt für ſeine Chriſtiane erwacht der Dichter 2 


am nächſten Morgen. Zwei, drei Tage gehen dahin. Immer 
im Schutze der franzöſiſchen Marſchälle. 
für fein Leben wieder. 


vergei,en, in der ſein Leben faſt ein Ende finden ſollte. 5 


Am dritten Tage nach der Schlacht bei Jena und Auerſtädt 


* 
2 


ſchigt er ſeinen Boten mit einem Briefe zu dem weimariſchen 


Hofprediger: „Dieſe Tage und Nächte iſt ein alter Vorſatz bei mir 
Freundin, die ſo viel 
an mir getan und auch dieſe Stunden der Prüfung mit mir * 


zur Reife gekommen: ich will meine kleine 


durchlebte, völlig und bürgerlich anerkennen, als die Meine.“ 


Und am Sonntag, am vierten Tage nach der unglücklichen 
Schlacht, führt er Chriſtiane Vulpius, die ſchon achtzehn Jahre 
lang an jeiner Seite gelebt hat, in der Hoftirche zu Weimar vor 
Er, der geſagt hat, daß der wahrhaft groe 
Menſch das Geſetz in ſich trägt, beugt ſich den bürgerlichen Gr» 
Trauring trägt das Datum des für Preußen hide 


den Traualtar. 


ent 


ſetzen. Sein 


ſalsſchwerſten Tages des 19. Jahrhunderts: des 14. Oktober 1 * 
Schredensnadt folgte, in der ihn Chriſtiane mit ihrem Leibe vor 


des Tages der Schlacht von Jena und Auerſtädt, dem 


dem Tode bewahrte. Hermann Ulbrich-Hannibal. 


Chriſtiane Vul⸗ 


mehr franzeſiſche Truppen ziehen durch die Stadt. Goethe ſteht 
Er hat die Sicherheit 
Aber noch hat er nicht die Schreckensnacht 
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Salbkreis der Lampe 


renen Weges ſtand, 


gigkeit des Waſſers. 
en und ſchlug in kurzen, haſtigen Stößen um ihren 
d 


Immer neue Wolkenmaſſen ſchob der Wind aus dem 


ſammenzuraffen und warf 5 in wilden Stößen vor ſich 


Frauen warten am Strande 


Von Alfred Prugel. 


Seit dem Morgengrauen war das Meer ein wütendes, 
raſendes Tier geworden. Ein ſchwarzes, lärmendes, un: 
überſehbares Tier, das unaufhörlich mit ſeinen Pranken ge⸗ 
gen die Küſte ſchlug. 

Graue Wolkenfetzen krochen langſam vom Oſten her auf 
das Land zu. Die weißen, kalkigen Hütten der per ball⸗ 
ten ſich zu einem dürftigen Haufen, zu einem hellen Fleck, 
der ſich düſter gegen einen dunklen Waldſtrich abhob. 

In der Morgenfrühe, noch halb in der Nacht, horchten 

die Frauen auf das Meer hinaus, auf den anſchwellenden 
Sturm. Als ſie vor die Hütten traten, lag noch kein ein⸗ 
ziges Boot am Strande. Niemand war e 
Sie hatten wohl alle gehofft, daß die kleinen, ſchwarzen 
Boote plötzlich am Strande ſein würden. Aber als es nun 
mit dieſer Hoffnung zu Ende war, ſaßen wieder die kleinen 
Fältchen über den Augen der Jungen, und die Alten kniffen 
den gefalteten Mund feſt zuſammen, als dürften ſie nun 
erſt recht kein Wort aus ihm herauslaſſen. 
Am Abend des vorgehenden Tages waren die Männer 
in See gegangen. Stunden darauf ſchon liefen längs der 
Küſte Signale entlang, wurden die Körbe an den Maſten 
emporgezogen. Die Frauen kamen bald einzeln oder in 
Gruppen an den Strand und ſahen auf einen winzigen, 
ſchwarzen Punkt, ganz weit da draußen. 

ö Aber aus dem Punkte ſollte wohl nichts werden. Er 
ſerſtoß endlich in der Dämmerung, und die Boote der Fiſcher 
amen auch in der Nacht nicht zurück. 

Wie verlorene Sterne blinzelten um Mitternacht die 
wenigen Lichter des Dorfes. Da ſaßen die Alten noch im 
0 und fuhren zuſammen, wenn der 
Sturm an den Türen und Fenſtern rüttelte. 

Als der Morgen bleich und düſter über das ſchäumende 
Waſſer herankroch, trat aus der kleinen Hütte, die als 
letzte des Dorfes neben den Wagenſpuren eines ausgefah⸗ 

e eine junge Frau. Sie lief einige 
Schritte um das Haus, bis ſie das Meer ſehen konnte. Da 
blieb ſie ſtehen, legte die Hand vor die Augen, als wären 

hinter dem Horizont ſchon die Segel der heimkehrenden Fi⸗ 
ſcher zu ſehen. Aber es war nur die Giſcht der überein⸗ 


5 Fandergetürmten Wogen, die ſich hob und ſenkte. 


Da begannen auch aus den anderen Hütten die Frauen 
langſam herauszutreten. Bald war es ein ganzer Haufen, 
der ſich zuſammenſchlug zu einem dunklen, feuchten Klumpen 
und endlich gegen das Meer hin in Bewegung geriet. Wie 
eine ſchwarze Traube rollten die Frauen langſam den Weg 
hinunter nach dem Strand. 

Nur die Junge ging für ſich allein und als ſie herunter⸗ 
gekommen war, mied ſie den Haufen der anderen, ſtellte ſich 
‚ ableits und blickte mit roten, ſtarrenden Augen auf die End⸗ 
Das dunkle Tuch flatterte um ihre 


Den Haufen der anderen hatte ſich auseinandergezogen 
zu einer dünnen Schnur. Aber keine ſprach mit der anderen 
ein Wort Sie ſahen nur, bis die Augen brannten, von dem 
Grauen und den vielen Stunden, die ſie ſchon hier am 
Strande gewartet hatten. ee Kart 


Er begann ſie zu ſchmutzigen Bündeln au 
hin. 
Unter dieſen Stößen aber begann das Meer wieder heftiger 
auf die Küſte einzuſchlagen, als wollte es ganze Stücke von 
ihr losbrechen. Immer wieder nahm es Anlauf, wälzte ſich 
auf die ſchwarze Reihe der Frauen zu, um ſie zu zerreißen. 
Aber an der Küſte brach ſie die Kraft der Wogen und ſie 


Weſten heran. 


konnten zuletzt nur noch kleine, ohnmächtige Rinnſale auf 


die Frauen zutreiben, die dicht vor ihren Füßen zergingen 


95 und zerſpritzten. 
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Hin und wieder begann eine der Frauen ein paar 
Schritte vor ſich hinzutreten, mit kleinen, wütenden Schrit⸗ 
ten. Dann ſchrak ſie zuſammen, blieb ſtehen und wendete 
den Kopf hinaus auf das Meer. 

„Sie werden nach den Inſeln getrieben worden ſein. 
Wie damals .. .“ redete endlich eine von den Alten. „Wer 
weiß es“, erwiderte eine andere. 

Die anderen Frauen ſchüttelten die Köpfe, ſtießen ſich 

an: „Ach,“ ſeufzten fie nur — und: „So wird es ſchon ſein.“ 
Dunn blickten ſie weiter hin auf das Meer, das immer wie⸗ 
der auf die ſchwarze Linie am Strand zuſprang. 

Nur die Junge blieb hartnäckig für ſich allein, preßte 
die Hände gegen den Leib, ließ die Augen ſinken. Da hin⸗ 
ten sag eine graue Nebelwand und dahinter konnte vielleicht 
Helmer ſtecken mit ſeinem Boot. Irgendwo konnte vielleicht 
ein kleiner, ſchwarzer Strich ſein, an dem noch nichts zu er⸗ 
kennen war. Ach, wäre er nur geſtern nicht mit den anderen 


hinausgefahren. Hätte er nicht auf ſie gehört. Aber da lag 


das Meer wieder da, wie alle Tage. Da konnte es auch für 
einen Fiſcher nicht anders ſein, als daß er ſein Boot in die 
Wellen ſchob und hinausfuhr. 

Sie begann zu fröſteln. Ihre Augen waren vom vie⸗ 
len Sehen ſchon rot geworden. Sie hätte vielleicht auch ein⸗ 
mal auf etwas anderes blicken wollen, als immer nur auf 
das Meer. Jeden Tag und jede Stunde das Meer. Gab 
es denn nicht Beſſeres auf der ganzen Welt als das Meer? 
Sie tat ein paar Schritte 1 das Große, Drängende zu. 
Dann blieb ſie erſchreckt ſtehen, ſah nach den anderen Frauen, 
deren Blicke mit ihr mitgegangen waren, drehte ſich halb 
zur Seite, ſchaute auf das gleichmäßige Heben und Senken 
der Dünen — und war, vom Haufen aus geſehen, nur das 
ſchwarze Pünktchen, wie die ganzen Stunden vorher. 

Sie ſtand weiter allein. Die anderen Frauen trugen 
ihr nach, daß Helmer ſie aus der Stadt ins Dorf gebracht 
hatte. Daß er um ihretwillen nicht Hinrichſens Stine ge⸗ 
nommen hatte, wie es die Alten untereinander abgemacht 
hatten. Das ging nun ſchon ſeit dem Tage, an dem Stine 
verſchwunden war, ohne Wort und Gruß. Die Junge be⸗ 
gann die Monate an den Fingern abzuzählen. Es waren 
fünf, die ſie im Dorfe lebte. Einmal würden ſich ja alle 
damit abgefunden haben. Einmal würde alles zum Rechten 
kommen. Bis dahin aber war es noch ein harter Weg, den 
ſie allein mit Helmer gehen mußte. Wenn er gar zu ſchwer 
wurde, konnte ſie ſich an ſeine Schulter lehnen und die Au⸗ 
gen ſchließen. 

Er wird wiederkommen, dachte ſie, und ich werde auch 
auf ihn warten, wenn es noch den ganzen Tag dauern und 
die ganze Nacht. Er wird wiederkommen. 

Plötzlich ging eine Bewegung durch die Reihen der 
Frauen. Sie begannen die Köpfe zu heben. Sie liefen wie⸗ 
der zu einem ſchwarzen Fleck zuſammen und ſahen nach den 
beiden Männern, die atemlos durch den Sand geſtampft ka⸗ 
men. Sie hatten den Kopf eingezogen, die Fäuſte geballt, 
ſtemmten die Schultern gegen den Wind und liefen voller 
Haſt auf den ſchwarzen Haufen zu. 

Da heulte das Meer auf und die Junge, die bisher 
allein geſtanden hatte, rannte nun den Männern entgegen. 
Die im Haufen aber ſchüttelten nur die Köpfe und ſahen ſie 
bei den Männern ſtehen und auf ſie einreden. 5 

Da ſagte die Alte, die vorhin geſprochen hatte, ein 
Wort: „Helmer . ..“ Die anderen Frauen erſchraken, ſahen 
jie von der Seite an, ſchwiegen und blickten nun nach der 
Stelle, wo eben die Junge umgeſunken war. Steif und ge⸗ 
rade wie ein ſchwarzer Pfahl. Mit einem kleinen Schrei, 
den der Wind bis an die Ohren herantrug. 


Sie fuhren zuſammen und es begann wohl in ihnen 
ctwas vor ſich zu gehen. So, als hätten ſie einen Kampf 
auszukämpfen. Sie ſahen ſich wieder an, fragend und ab⸗ 
wartend. Die Alte redete etwas vor ſich hin, als ſpräche 
ehen ſich ſelber — und niemand konnte ein Wort vers 
tehen. f 

Unterdeſſen war der eine der Männer zu den Frauen 
herangekommen. Er hatte ein hilfloſes Geſicht. Damit blieb 
er ſtehen und verſuchte, etwas Schweres von ſich abzuſchüt⸗ 
teln und ſagte laut in die aufhorchende Gruppe hinein: „Sie 
haben ſich alle gerettet. Sie kommen mit den Booten zus 
rück, wenn der Sturm zu Ende iſt.“ 5 

„Und Helmer?“ fragte eine Stimme, eine müde, in der 
ſchon alles erloſchen und trübe war. 

„Und Pieter und Hey? Was iſt mit Ihnen?“ ſchrien 
zwei andere Stimmen. 

Der Mann ließ den Kopf ſinken, ſchlug die Arme an die 
Seite, als müſſe er etwas beteuern, was ihm ſonſt nicht ge⸗ 
glaubt werden könne. Dann ſchrie er, weil der Sturm wie⸗ 
der mächtig zu heulen begann: „Sie ſind ja alle in Sicher⸗ 
heit. Alle — deiner und deiner und alle aus dem Dorſe “ 

„Und Helmer?“ fragte wieder die Stimme der Alten. 


Der Mann ſenkte den Kopf wie vorhin: „Helmer? 
Den hat es gleich am Anfang erwiſcht. Wir konnten nicht 
an ihn herankommen. Es war zu ſchwer. Ihr könnt es 
glauben, wir haben ja alles getan, wir haben ..“ Er 
brach mitten im Wort ab und zeigte auf das Meer. Er 
wandte auch den Kopf ab, als könne er die Blicke der Frauen 
nicht mehr ertragen. 

So verging eine Weile. Die Frauen ſahen ſich ſtumm 
mit großen Augen an. Und es ſchien ihnen, als ſei ein Un⸗ 
recht begangen worden, das nicht mehr gutzumachen war. 
Um keinen Preis mehr. Ihre Blicke, die nach dem Strand 
hinunter gingen, kehrten kummervoll wieder zurück. 

Der Mann wandte ſich unterdeſſen ab und ging wieder 
zu dem anderen hinunter. Die Frauen ſahen ihm ein Stück 
nach, wie er durch den Sand ſtampfte. Dann machte eine 
den Anfang, dann noch eine, und endlich ſetzte ſich der ganze 
Haufen in Bewegung und lief dorthin, wo der Mann ne⸗ 
ben der ohnmächtigen Frau kniete, die wie ein ſchwarzer 
Sack im hellen Sande lag. Zueinander ſagten ſie teile: 
„Wir müſſen nun anders zu ihr ſein ...“ 

Das Meer brüllte wieder auf. Wälzte donnernde Wo⸗ 
genkämme an den Strand. Bis dicht an den ſchwarzen 
Klumpen der Frauen, die immer nur auf den Boden ſahen 
und auf das totenblaſſe, verängſtigte Geſicht der Jungen. 
Sie ſtanden alle im Kreiſe und hatten die Köpfe geſenkt. Nur 
die Alte hob nach einer Weile den Blick und ſchaute auf das 
Meer — ſoweit ihre Augen nur ſehen konnten. 


Die Theaterkarte 


Sie wußte nicht, warum ſie ſich diesmal ſo auf ihren Geburts⸗ 
tag freute. Er würde doch ſo ſein, wie alle vorigen der letzten 
Zeit, ohne Aufhebens und Feierlichkeit und großartigen Feſt⸗ 
ſchmaus. Geſchente? Wer ſchenkte Fräulein Wegerer etwa 


ja, faſt ohne Bekannte? Man erging ſich ein wenig in Erinne⸗ 
rungen und Rückblicken, grübelte in die Zukunft ohne Erfolg und 
wurde eben wieder ein Jahr älter. Und das war alles. 

Nein, diesmal würde das nicht alles ſein! Das alternde 
Fräulein lächelte ſeltſam glücklich in ſich hinein. Und ihre Augen 
leuchteten heller aus Alltag und Leid und Sorge, leuchteten faſt 
ſelig in einer heimlichen Freude. 

Ach, wie war gerade dieſes Jahr ſchwer geweſen. Allen Mut 
und alle innere Kraft hatte es gegolten, ſich nur über Waſſer zu 
halten. Wenn man verlor, was vordem Wohlſtand, und woran 
man als Kind ſchon gewöhnt geweſen iſt, ſo iſt es doppelt, mühe⸗ 
voll, ſich auf das Selbſtverdienen umſtellen zu müſſen. 

Aber das Fräulein Wegerer ließ ſich noch lange nicht unter⸗ 
lriegen. Packte an, wo es anzupacken gab, nähte, ſtrickte, flickte, 
ſpann wohl gar, und ſo hatte ſie ſich durchgerungen. Freilich, 
was an Entbehrung und ſchlimmer Sorge dazwiſchenlag, von 
Verdienſt zu Verdienſt, das wußte nur ſie. 

Doch vergangen iſt vergangen, und man muß vergeſſen kön⸗ 
nen, wenn man leben will. Und nun machte es ſich ja auch ſchon 
ein klein wenig beſſer. Man ſuchte ihre Arbeit, weil ſie nie 
ohne Wert war, ja, nun lächelte ſie wieder aus innerem Frohſinn 
heraus, ja, ſie konnte ſich jetzt ſchon etwas leiſten! Und daher 
freute fie ſich fo auf ihren bevorſtehenden Geburtstag. Denn an 
dem würde es ſein. ö 

„ . . würde es ſein!“ wiederholte ſie in Gedanken, laut und 
ein wenig grawitätiſch, ohne daß fie wußte oder ſah, wie ſich 
Vorübergehende mach ihr drehten. 


Ernte 
Holzſchnitt von Pfaehler von Othegraven. 


en s, die 
be gang tin im Leben rund, ohne Verwandte, ohne Freunde, 


Ihre höchſte Seligkeit war immer geweſen, Konzerte oder 
die Oper zu beſuchen. Manches andere hatte ſie darum gelaſſen, 
und ohne Reue. In den furchtbaren Jahren der Verelendung im 
Lande, und damit auch ihrer eigenen Exiſtenz, da kaum das im 


Haufe war, was jeder Tag ſelbſt vom Geringsten fordert, war an 


ſolcherlei Genüſſe nicht zu denken geweſen. 

Und nun hatte ſie ſich eine Theaterkarte erdarbt und er⸗ 
ſpart! Das bedeutete all ihre Feier, ihre Seligkeit, ihr Freuen 
auf den Geburtstag. In die Oper würde fie gehen an dieſem 
Tage, ſich die Seele austrinken an herrlicher, offenbarender 
Muſik, in ein Reich ſich zaubern laſſen, das beine Schmerzen und 
Sorgen erreichten, die von dieſer Erde ſtammten. Oh, wunder⸗ 
ſame, berauſchende Stunden würden es ſein und wert der zit⸗ 
ternden Erwartung und ſtillen Feiertäglichleit einer ganzen Seele. 

Und dann wurde es doch nichts. 

Das lam fo jäh, überraſchend, jo überſtürzt in ihr ſanftes Le⸗ 
ben, daß ſie noch lange nachher gar nicht begriff, wie es über⸗ 
haupt gekommen, wahrſcheinlich ſein und werden konnte. Doch 
das Merkwürdigſte dabei erſchien ihr ſelbſt, daß fie ſich in keiner 
Weiſe traurig fühlte, eher von einer Art Glück durchpulſt. 

In ihrer Verſunkenheit hatte fie, als ſie zum Theater ging, 
gar nicht auf den Weg geachtet und ſah ſich auf einmal nach ſpür⸗ 
barem Ermüden in einer ſtochfremden Gaſſe. Fürs erſte war fie 
heftig erſchrocken; denn es dunkelte bereits und allzu trautſam lief 
die fremde Gaſſe auch nicht in die Weite. Da hörte ſie von 
irgendwoher ein mühſeliges Aechzen und Stöhnen. Schauerlich 
aber klang es ſo durch das Dunkel. Sie ſchrie leiſe auf. 

Es war eine Frau, die vor Schmerzen zuſammengebrochen 
war. Und kein Menſch weit und breit. Nur die arme Frau und 
jie, 

Aengſte ſtiegen in ihr auf, nie gekannte, überjagten einander, 
riſſen an ihrer Seele und ließen fie nicht mehr. Aengſte und rat⸗ 
loſe Erkenntniſſe. 2 

Hilfe! 

Sie rannte in irgendein Haus und zur Rettungswache. So 
kam die Frau in ihr Heim. Dort lungerte ein Hauſen Kinder in 
allen Ecken herum. Von irgendwoher ſchrie ein Kleines immerzu, 
ſchluckend. Es war eine Kellerwohnung mit all ihrem Grauſen. 
Und Armut mit all ihrem Elend und ihrem Verlaſſenſein. 

Fräulein Wegerer ſchlich ſich nach dem Nötigſten davon, wie 
eine Geſchlagene. Sie dachte nicht mehr an den Geburtstag, nicht 
an die Oper. Zumute war ihr, als müßte fie in der nächſten 
Minute um Hilfe rufen für ſich ſelbſt. 

Und dann war doch wieder die Oper ihr einziger Gedanke. 
Ein Stich ging durch ihre Seele, ſo, als verlöre ſie alles, das ſie 
einſt beſeſſen und das ihr Leben ſchön und leicht und behütet ge⸗ 
macht ein zweites Mal, und nun endgültig. Sie wandte ſich und 
ſchritt den ganzen Weg, den ſie eben gekommen, zurück. Stand 
an der Opernkaſſe wieder mit ſcheuen, verſchämten und doch zu⸗ 
tieſſt leuchtenden Augen und gab die Karte hin zum Eintauſch. 

6. Mark. Viel war das nicht. Und ihr doch ſo viel ge⸗ 
weſen an Hoffen, Wunſch und Seligkeit. Die trug fie dann in die 
Wohnung der Armut. GE 

Und dennoch war dieſer Geburtstag ein anderer als die 
vorigen der letzten Zeit. Auch im Verzichten reicher und ſchöner. 
Ein ſeltſamer Glanz lag über ihm, wie ein Schimmer von Perk 
mutter, und verklärte noch ihr ganzes ſtilles Sein. Und eine 
Melodie ging ihr nach, volllommenſten Alkords: vom Menſchen⸗ 
tum, das tätig it... Hedwig Er nſt. 
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Und Anna fragt.. 


Von Karl v. Aslani. 


1. 

„Kennſt du Polly?“ fragt Anna. 

„Nein.“ 

„Woher kennſt du ſie?“ 

„Ich benne fie nicht!“ ſage ich ihr. 

„Wer hat ſie dir vorgeſtellt?“ 

„Ich kenne ſie nicht!“ rufe ich. 

„Und wie findeſt du ſie?“ 

„Ich kenne ſie nicht“, brülle ich wie ein Keſſel, während er 
gerade in die Luft fliegt, — da die Sache ſchon ſeit einer vollen 
Stunde in dieſer Weiſe weitergeht. Anna ſieht mich verwundert 
an. 

„Warum biſt du ſo nervös?“ 

„Weil du ſo fürchterlich viele Fragen ſtellſt!“ 

a 0 ſtelle Fragen? Frage ich denn ſo viel? Was frage ich 
enn?“ * 

„Nichts!“ 

„Warum biſt du dann fo nervös?“ uſw. 

2. 1 

Zwei Jahre lebten wir glücklich miteinander. Sie fragte, 
ich antwortete. Sie iſt ein ſchwarzäugiges, biegſames Mädchen, 
— mehr weiß ich nicht über ſie, denn ſie iſt ja erſt ſeit zwei 
Jahren meine Frau. 
daß man vom Frage⸗ und Antwortſpiel allein nicht leben könne. 
Ich mußte mich nach einer Stelle umſehen, und nach langem 
Suchen fand ich auch einen entſprechenden Poſten. Ich erſtattete 
Anna Bericht darüber. Sie hob ihren matten Blick verträumt 
zu mir empor. Sy . 

„Wie ſieht denn dein neuer Chef aus?“ 

„Ich habe ihn noch nicht geſehen!“ 

„Iſt er groß? Klein? Jung? Alt?“ 

„Ich habe ihn noch nicht geſehen!“ 

„War er nett zu dir?“ 

„Ich habe ihn doch noch nicht geſehen!“ 

„Warum biſt du denn ſo nervös?“ 

„Weil du ſchon wieder jo viel fragſt. Begreiſe doch — ich 
habe ihn doch noch nicht geſehen!“ 

„Wen denn?“ 

„Meinen neuen Chef.“ 

„Wie ſieht er denn aus?“ 

„Ueberhaupt nicht!“ brüllte ich. 

„Haft du ihn denn noch nicht geſehen?“ 


„Ich war doch heute zum erſten Male dort, Schatz. Sieh“ 


doch ein, daß ich ihn noch gar nicht habe ſehen können.“ 
„Wen denn?!“ — uſw. 
3. 

Die Sache verhielt ſich nämlich ſo, daß Anna nur ihre eige⸗ 
nen Fragen hörte. Nur, was fie fragte, hatte für fie Intereſſe, 
die Antwort kümmerte fie nicht weiter. Infolgedeſſen war ſie 
unmöglich zu befriedigen. Zum Veiſpiel: Sie fragte, wie doch 
der Eiffelturm ſei. Um weiteren Fragen vorzubeugen, erklärte 
ich ihr ausführlich: 
dem, wiege ſo und ſo viel, ſo und ſo viele Aufzüge führten hin⸗ 
auf, wurde in dem und dem Joehre errichtet, beherrſcht eine Aus⸗ 


licht von ſo und ſo viel Meilen. Sie blickt mich mißwergnügt 
fragt: „Sit er aus Eiſen?“ — „Ja, aus Eiſen.“ — „Das 


„ — „Jawohl, das Ganze.“ — „Auch unten?“ — „Ja⸗ 
wohl, auch unten.“ Oben auch. Links. Rechts. In der Mitte. 
Nein, Innen. Ja. Außen. Vorn nein. Hinten ja. Oben 
unten. f 

„Warum biſt du ſo nervös?“ 

„Weil du ſo viele Fragen ſtellſt.“ 

„Macht dich das nervös?“ — wundert ſie ſich. 

„Jawohl!“ 

„Warum macht dich das nervös?“ 

„Ach, nur ſo!“ 

„Warum gibſt du denn keine ordentliche Antwort?“ 

„Weil ich nicht ſo viel antworten bann, als du fragſt.“ 

„Soll ich weniger fragen?“ 

„Ja, ſei ſo gut!“ 

Warum denn? — uſw. — Macht es dich vielleicht nervös? 
— und ſo fort. 

4. 

Was doch unſer ſchönes Winterwochenende für ein böſes 
Ende nahm! Wir ſetzten uns ins Auto, und oben in den Ber⸗ 
gen banden wir uns die Skier auf. Mit roten Wangen liefen 
wir über den Schnee. Zum Schluß aber lag ich da und hatte 
das Bein gebrochen. Das wäre aber noch kein Malheur ge⸗ 
weſen. Nur Annas Mitleid tat ſich in einer ſchrecklichen Form 
kund. Sie beugte ſich über mich: „Tut es weh?“ fragte fie. — 
„Ja“, antwortete ich. „Tut es ſehr weh?“ — „Ja, ſehr.“ — 
„Wo tut es denn weh?“ — „Hier.“ — „Wie tut es denn weh?“ 
— „Danke, gut.“ — „Warum biſt du denn jo nervös?“ — „Son⸗ 
derbar, ich weiß es ſelbſt nicht.“ — „Was weißt du nicht? — 
„Ich weiß nicht.“ — Was weißt du nicht, was du nicht weißt?“ 
— „Ja,“ ſtöhnte ich vor Schmerzen, „jawohl, laß es dir gejagt 
fein, ich weiß nicht, was ich nicht weiß!“ — „Ja, was willſt du 
enn damit jagen?!“ fragte fie mit anfrichtigem Intereſſe. Ich 
blickte fie an. Durchdringend und vorwurfswoll. Und ich ſprach: 

„Ich antworte nicht.“ a 

„Du antworteſt nicht?! Aber Liebling, habe ich dich denn 
etwas gefragt?“ 

„Nein! Ach, gewiß haſt du nichts gefragt.“ 

„Ja, warum ſagft du denn dann, daß du nicht antworteſt?!“ 

„Ich habe doch gar nicht geſagt, daß ich nicht antworte.“ 

„Ja, was haſt du denn geſagt?“ 

„Nichts!“ a 

„Ja, warum ſagſt du denn nichts? Tut dir etwas weh?“ 

„Ja. Denke dir, ich habe das Bein gebrochen!“ — uſw. 

5. 

Die Außenwelt hat für fie kein Intereſſe. Nur die in ihr 
gährende, mechaniſche, faule Neugier. Sie ſelbſt merkt nichts, 
nur durch die Vermittlung eines anderen. Im Kina fragt ſie, 
wie draußen das Wetter ſei, mittags fragt ſie, was ſie zum 
Abend kochen ſolle, abends fragt ſie, ob das Mittageſſen geſchmeckt 
habe. Merkt fie mir aber die prliminären Symptome eines 
Nervenchocks an, kommt ſie zur Beſinnung. Schließlich und end⸗ 
lich haben wir ja aus Liebe geheiratet. 

Liebſt du mich? Ich liebe dich. Sehr? Sehr. Ewig? Ewig. 
Haft du mich auch wirklich lieb? Ich habe dich wirklich lieb. 
Haft du mich auch w. ſehr l.? Ich habe dich w. ſ. l. H. d. m. 
ewig J.? Ich h. d. el. h 

Einen Augenblick zaudert fie, dann kommt die Frage: 
rum?“ 


Nach zwei Jahren mußten wir einſehen, 


er ſei jo und ſo hoch, erbaut von dem und 


und ſie eine Frau. Weil mein Naturell zur Liebe neigt, ſie 
aber liebenswürdig iſt. Weil einmal eins eins iſt. Weil das 
eiſte Menſchenpaar Adam und Eva hieß, und weil Berthold 
Schwarz mit Fug und Recht ſo tat, als hätte er das Schießpul⸗ 
ver erfunden. Verſtehſt du wohl, Schatz? Wie du ſiehſt, liebe 
ich dich, — ich liebe dich, ich liebe dich, ich muß dich, lieben, 
ſonſt zerſpringe ich vor Wut, Haß. Ekel und Abneigung, du 
elendes Frauenzimmer, ich liebe dich, frag' aber nicht, warum. 


UL DUAL UT NN 
Wirket und werbet! 


Alle, die dumpf und ſtumpf vegetieren, 

Die ſich in kleinlichen Dingen verlieren, 

Die immer leiden, ohne zu klagen, 

Die immer wägen, ohne gu wagen, 
Die Halben, die Hohlen, ie Leeren, die Dummen, 
Die vor Demut erſterben, vor Furcht verſtummen. 


Die abſeits ſtehen, 

Die jenſeits leben, 

Die rückwärts gehen, 

Die ſeitwärts ſtreben, 

Die den Forderungen des Tages entweichen — 
Das ſind Leichen! 


Ihr Wachen, ihr Starken, ihr Lebensvollen, 
15 mit dem Kampfziel unbewußten Wollen, 
N r Jungen, ihr Alten, ihr Männer, ihr Frauen, 
ie ihr am Werke der Zukunft wollt bauen: 
Ihr! Werdet den Schwachen und Feigen Mut! 
Ihr! Werdet den Hohlen und Leeren Blut! 
hr! Werdet den Stillen und Stummen Mund! 
Ihe Werdet den Haltloſen, Strauchelnden Grund! 
hr! Werdet zu Ruten, die Faulen zu ſchrecken! 
hr! Werdet ein Dröhnen, die Schläfer zu wecken! 
hr! Wirket und werbet! Ihr! Wehrt dem Vergehen! 


hr! Werdet gleich Göttern, g 
aßt die Lebloſen der Maſſe, 

Laßt die Toten der Klaſſe auferſtehen! wu 

utt. 


Die Alhambra 1 


Gräber und Tempel, Feſtungsmauern, Thermen und Waſſer⸗ 
leitungen kommen durch die Jahrhunderte auf die Nachwelt. Sie 
alle find im Trotz gegen die Vergänglichleit entſtanden. In ihnen 
ergreift der Menſch Beſitz von der Natur, mit Quadern aus Fel⸗ 
ſen oder mit Ziegelſteinen, die der Zeit widerſtehen: er tut es 
im Dienſte einer Idee oder allgemeinen Nutzens, Aus den Pyra⸗ 
miden und der Akropolis, aus den römiſchen Aquädukten und den 
mittelalterlichen Feſtungen ſpricht die Vergangenheit zu uns. 
Nicht ſo in der Alhambra. In ihr iſt weder Vergangenheit noch 


Zukunft, fie, iſt die ewige Gegenwart, das genießende Heute, das 


bein Geſtern nach ſich ſchleppt und kein Morgen fürchtet. 

HGewiß, auch die Alhambra war eine Feſtung, ſonſt ging 
längſt der Pflug über ihr Gelände. Auf einem ſteil abfallenden 
Felsplateau, das die Natur ſchon wehrhaft gemacht hatte, hat ſie 
ein mauriſcher Herrſcher, Mohamed J., zu Beginn des 13. Jahr⸗ 
hunderts erbaut, mit mächtigen Mauern und Türmen. Aber die 
Feſtung iſt nur die Schale, in der der Kern, das Schloß des 
Sultans, uns erhalten wurde. Da ſind Stärke und Schönheit, 
aber ganz unvereint. Kahl und prunblos ſtehen die Mauern, 
jeder Schönheit bar; kraftlos und ohne Wucht ſind die herrlichen 
Säle und Erker, die zarten Säulen und die leuchtenden Kuppeln. 
Die Alhambra iſt ſchön, im veichſten Sinne dieſes Wortes, aber 
ſie iſt nicht großartig. Sie iſt ein Feſt für die Augen. Die 
Wände ſcheinen aus Elfenbein geſchnitzt, mit ſtets wechſelnden 
Muſtern, die ſich winden, verschlingen und gleiten, in der ewigen 


Mannigſaltigkeit der Arabeske, der die Darſtellung der menſch⸗ 


lichen und tieriſchen Geſtaclt verwehrt iſt. Jeder Hof — Patio 
— iſt ein neues Wunder, von grünen Pflanzen und Mailer 
becken, ſchlanken Säulen und ſpitzenartig verzierten Bögen. Durch 


die mauriſchen Fenster mit dem zarten Pfeiler, der den Doppel⸗ 


bogen trägt, ſieht man hinunter ins Tal von Granada, in das ge⸗ 
ſegnete Tal, das das Muller von drei Flüſſen tränkt. Der Saal 
der Geſandten trägt eine Holzkuppel, wie ein Stück Sternen⸗ 
himmel, und hat Fenſterniſchen, die uns die rieſige Dicke der 
Mauern verraten und gleichzeitig durch leichtes Juftiges Zier⸗ 
werk über ſie hinwegtäuſchen. Man hat an dieſen Wänden 152 
verſchiedene Mufter gezählt. Hier ſoll unter Boabdil in den 
letzten Tagen von 1491 die Uebergabe von Granada beraten 


worden fein, die am 1. Janmar 1492 eifolgte. 


Dieſe Kunſt, die der Natur nichts abſehen wollte, zaubert 
uns im Saal der Abencerragen eine Stalaktitengrotte vor, mehr 
phantaſtiſch als ſchön. Wir ſehen die Bäder des Sultans und 
der Favoritin, über ihnen einen Erker für die Muſilkapelle: 
die 3 waren blind. Bunte Kackeln mit dem berühmten 
Metallglanz. Und Alkoven und Säle öffnen ſich immer auf ein 
Patio, unter offenen Himmel, mit Myrten, Orangen, Zypreſſen 
und fließendem Waſſer. Alles war ohne Türen, nur mit Teppi⸗ 
chen verhängt. Wir brauchen uns gar nicht vorzustellen, daß ein: 
mal größere Pracht, Goldglanz und Farben dort geherrſcht haben. 
In der Alhambra bedarf man keiner Phantaſie. Da iſt viel mehr 
verwirblicht als ſich die üppigſte Phantaſie vorſtellen könnte. 
Man braucht nichts in Gedanken zu ergänzen. Alles erſcheint 
vollendet. Die Alhaanbra bann zuſammenſtürzen, aber ſie wird 
nie alt werden. „ TR 


Großartig ijt fie nicht, fie erschüttert nicht, fie flößt keine 
Ehrfurcht ein. Vielleicht, weil ſie nicht über ſich ſelbſt hinaus⸗ 
weiſt. In ihr it lein Suchen und Ringen, ſondern Erfüllung. 
„Sieh, wie ſchön das Leben iſt!“ ruft ſie einem zu. Die Men⸗ 
ſchen, die dieſe Bauten erdachten, brauchten keine Todesgedanken 
zur Würze des Genuſſes, ſie hatten eine unmittelbare, keines An⸗ 
reifes bedürftige Lebensbejahung. Die Problembeſchwertheit des 
chriſtlichen Weſens iſt ihnen Yeripart geblieben. 

Bekanntlich hat man dann die Mauern vertrieben und die 
Juden vertrieben. Granada, das unter den Mauren eine halbe 
Million Einwohner gehabt haben ſoll, verlor ſeinen Glanz. Die 
Inquiſition trat an die Stätte mohammedaniſcher Duldſamkeit. 
Wer die zwei Welten ahnen will, deren eine Pr die andere 
verdrängte, der gehe etwa, nachdem er in der Alhambra war, in 
die Kapelle San Cecilio oder in die Karthauſe und ſehe ſich da 
all die Marterbilder an, die Chriſtusbilder, die im Todeskampf 


Warum, ja mein Gott, warum? Weil ich ein Mann bin 


1 Halle an der Saale wurde ein Denkmal für den 


das den Dichter mit einem Vogel auf der Fauſt 
in deſſen Sockel der zeitgemäße Vers eingegraben 


„Sagteſt du etwas?“ fragt ſie. 3 


„Nein!“ ie 
„Warum nicht?“ 2 


„Ach, bloß jo.“ 5 * 
„Warum denn bloß ſo?“ uſw. 2 
6. i 

Die letzten Monate meines Lebens verbrachte ich mit Anna 
in Italien. Noch einmal loderten in mir Jugend, Liebe, Lebens⸗ 
luſt auf. Anna fragte mit erneuter Elaſtizität. Warum die 
Grotte zu Capri blau ſei und wenn ſie aus demſelben Grunde 
blau ſei, wie der Himmel, warum dann die Tinte blau ſei? 
Und welche Farbe hatte die Füllfedertinte in Zuzus Feder ver⸗ 
gangenens Jahr? Und warum die Füllfedertinte mitunter blau 
ſei? Ich konnte ihr nicht mehr böſe ſein. Verſchleierten Auges 
ſtarrte ich auf das Meer, worauf die kleinen, unaufhaltſamen 
Wellen ſich meinen Gedanken gleich kräuſelten, — als Anna ſich 
zu mir wandte: 

„Sag mal Schatz,“ ſprach fie ernſthaft, „was iſt der Sinn des 
Lebens?“ . 

„Ich weiß es nicht, Liebling. Frage nicht nach ſolchen Din⸗ 
gen.“ 

„Aber ſieh mal,“ ſagte ſie, „ich will heute nichts mehr fra⸗ 
gen. Bloß das eine möchte ich wiſſen. Was iſt der Sinn des 
Lebens? Was iſt das Geheimnis, das hinter den Dingen ſteckt?“ 

a } 
„Du antworteſt nicht?! 
haft Geheimniſſe vor mir?“ 
„Nein.“ 
„Warum nicht?!“ * 
Sie flehte mich an, ihr zu antworten. Die Aermſte ſtellte 
ſechzig Fragen, um auf die eine Antwort zu bekommen. Bloß 
auf die eine Frage: Was der Sinn des Lebens ſei? Bloß die 
eine Kleinigleit. Aber ich antwortete nicht. Mir hatte man 
auch nicht geantwortet, als. ich in der Schule danach fragte. 
8 3 
Endlich war auch das vorüber. Als ich geſtorben war, ſchrie 
Anna auf: j x x 
„Was iſt mit dir geſchehen?!“ 15 8 
Sie warf ſich über die Bahre. And ſie ſchluchzte, ſchüttelte 
mich, fragte, ſchüttelte, fragte, fragte, fragte. ce 
Ich gab beine Antwort. Es war ein unerhört angenehmes 
Gefühl, zu wiſſen, daß man nicht antworten konnte, weil man 
tot war. iR 


Du willſt nicht antworten?! Du 


die Augen verdrehen, die mit ſadiſtiſcher Phantaſie ausgemalten 
Torturen, bei denen man die den Lebenden herausgeriſſenen Ein⸗ 
geweide genau erkennen kann, die mit Wachs überzogenen Leich⸗ 
name, die noch die echten Nägel und Zähne haben ſollen. Dieſes 
wie hypnotisiert auf den Tod Starren und auf feine Schrecken 
kennzeichnet jene chriſtiche Welt, die damit ihre Lebensgier an⸗ 
trieb. In der ganzen Alhambra findet man nichts, das an den 
Tod gemahnte, den Gedanken an ihn verſcheuchen oder mit ihm 
verſöhnen ſollte. Alles iſt heiter und leicht. 1 
Die Alhambra iſt zeitlos. In ihr raunen keine e 


Jahrhunderte, gehen keine Geſpenſter um. Techniſch ſteht alles 
vollendet da, wie durch eine Laune der Allmacht mühelos geſchafe 
fen. Und, weil die menſchliche und tieriſche Geſtalt fehlt, nur die 
Linie herrſcht in ihrer beziehungsloſen Harmonie, Tann nichts 
feierlich alt oder nüchtern unmodern werden.“ Dieſe nature 
fremde, ſpieleriſche, koſtbane Kunſt als Rahmen und Mittel be: 

Lebensgenuſſes reicht nirgend ins Maßloſe: fie iſt der Augen⸗ 
blick, den man zu weilen zwang, weil er ſo ſchön. Das iſt das 
einzig Fauſtiſche, was man aus der Alhambra mitnimmt. Hier 
it dem Dauer verliehen, das im Menſchenleben viſionenhaft vor⸗ 
übergleitet. N 5 


Ein neues Denkmal für Walther 
von der Vogelweide 
Das neue Walther⸗Denkmal in Halle a. d. S 


ochdeutſchen Dichter Walther von der Vogelweide 


Nun möge Gott wenden 2 
unſer not und ſtreit a 

und geb uns freudigfeit, 
daß all die ſorgen enden. 


F 8 * 
v2 


Kleine Nachtmuſik im Iwingerhof in Dresden 
In dem herrlichen Barockbau des Zwingers in Dresden werden an ſchönen Sommerabenden Mozartkonzerte ver: 
anſtaltet, zu denen die wundervolle Umgebung des Zwingers einen ſtimmungsvollen und ſtilechten Rahmen abgibt. 


Es war ein Tag wie heute, erzählte Haueiſen, der Mor⸗ 


pen war regneriſch, am Mittag brach die Sonne durch. Wie 


der einfache Soldat in der 
hang. Er kennt nur den Befehl, der ihn in den Hexenkeſſel 


der Abend war, weiß ich nicht mehr. Ich entſinne mich nur, 


daß ſchon in der dritten Morgenſtunde die große Schießerei 


ann. Es war in den Argonnen. Das Meuriſſontal, dieſe 


5 
zahle, zertrichterte Schlucht ſollte von uns geſtürmt werden 


A. vor allem die Höhe 285, die den Frontabſchnitt beherrſchte. 
HBleichzeitig mit dem Tal und jener Höhe aber ſollte der 
Bergriegel La fille morte, die tote Tochter, genommen wer⸗ 
den. Um drei Uhr in der Morgenfrühe alf 

große Schießerei. Die Küſtenmörſerbatterie begann um vier 
Uhr zu brüllen. 


o begann die 


Ich habe viel ſpäter über jenen Sturmtag in den Ar⸗ 
nnen geleſen und kann nun im Zuſammenhang erzählen. 
Front kennt keinen Zuſammen⸗ 


ößt. Der Hexenkeſſel! Das Tal, die Höhe und die tote 
chter rauchten, ſtöhnten und brüllten ſchon am frühen 
Morgen auf. Die Soldaten aber blieben ſtumm. Halb fünf 


Ahr ſetzten im Wald alle Geſchütze und Minenwerfer ein. 


Die erſten Sprengungen krachten hoch. Bei Lacon ſtand ein 


deutſcher Feſſelballon und beobachtete die Front und das 


franzöſiſche Hinterland. Da kamen von Verdun die Flieger 
herüber und griffen ihn mit Bomben und Maſchinengeweh⸗ 


ten an. Er mußte niedergehen. 


In den Argonnen donnerte vier Stunden der Geſchütz⸗ 


lampf. Vier Stunden paukten die Minen, und als die ſchle⸗ 
ſiſchen Jäger zum Angriff vorſtießen, wurden fie von den 


männer über. 


* 155 der Geſchützkampf weiter. 


tet. 
: Sräben waren 
Kanonade unterſchüttert und ſpie Stahl und Feuer. 


eingeebneten Gräben von den Franzmännern ſchon erwar⸗ 


Die erſten Sturmreihen verbluten ſich. Ja, einige 


nommen, die Hauptſtellung war trotz der 


Was wiſſen denn die grünen Bengels, die jetzt nach Re⸗ 
dance ſchreien, eigentlich vom Krieg? Und was wiſſen wir 
noch vom Krieg? Wir haben alles vergeſſen, ja, manchmal 
träumen wir noch vom Trommelfeuer, aber dann kommt der 
Tag und wiſcht das Entſetzen aus unferen Hirnen. Damals 
aber, in den zwei Stunden, als die Jäger in den erſten fran⸗ 
zöſiſchen Gräben lagen, damals wußten ſie, was Krieg war. 


Aeberall lagen die Toten, die Deutſchen und die Franzoſen, 
und die Lebenden brandeten gegeneinander, und der Schaum 


ihres Zuſammenſtoßes war rot und war Blut. Dieſe zwei 
unden da vorn waren kein Kampf mehr, ſie waren nur 


Metzelei mit Handgranaten. 


An den anderen Teilen der Argonnenfront rollte und 
Sieben Stunden lag das 
euer auf den franzöſiſchen Gräben. Wir lagen neben La 
ille morte, und noch am Vormittag liefen einige Franz⸗ 
Sie taumelten durch die ſchwarzen, weißen 
und gelben Rauchſchwaden, durch den heulenden Splitter⸗ 

wall, ſie kamen mit erhobenen Händen und ergaben ſich. 
ür fie war der Krieg beendet. Und dazu kam die Sonne. 


2 Sie ging durch den ſchweren Qualm der Beſchießung wie ein 
trauriger Mond. 


| die ſchwarzen Rauchfahnen und roten Feuerzungen 


Dann ſtockte plötzlich das Feuer. 


men auf. 


Der Angriff begann 
Vor den Sturmkolonnen A 
er 
lammenwerfer. Ein franzöſiſches Blockhaus ging in Flam⸗ 
Die Beſatzung verbrannte. In der Sturmwelle 
ing auch ich mit vor und kam in einen Handgranatenkamp; 


f der ganzen Linie. 


4 inein. Das war die Hölle. Jeder Schritt führt über Lei- 


Pa 


n. a 
Nun könnte ich aus jenen Stunden grauſige Epiſoden 
tgemacht hat. 


Das Vieh, das Raubtier im Menſchen, 


3% Fee aber, das kann jeder, der eine Schlacht in der Front 


e 
8 m 
A fte einfach gegen das andere Raubtier in der anderen 
0 
wi 


en 


rm und war erfüllt von wahnſinnigem Vernichtungs⸗ 
n. ; 


Da Ran fie nun, die Deutſchen und die Franzoſen, wie 


Du oder ich? 
Ich will leben, alſo du! 


Sturm auf La fille morte 


Um zwei Uhr war La fille morte in unſerer Hand. 
Auf der toten Tochter lagen viele tote Söhne. 
Deutſche und Franzoſen. 

Die tote Tochter: ihr feuriger Schoß war unfruchtbar! 
Die tote Tochter: ihr Leben brachte den Deutſchen und Fran⸗ 
zoſen das Verderben. Die tote Tochter: ihre Umarmung zer⸗ 
quetſchte die Rippen! Die tote Tochter: ihr Kuß war Todes⸗ 
urteil für die deutſchen und die franzöſiſchen Söhne. 

La fille morte war erobert, aber der Kampf ging immer 
noch weiter. Der furchtbaze Sommertag in den Argonnen 
wollte kein Ende nehmen.“ Die Jäger ſtürmten vor und ka⸗ 
men bis in die franzöſiſchen Batterieſtellungen. Und da 
fanden ſie den Hauptfeind: die präziſen Mordmaſchinen, die 
auch an den ſtillen Tagen mit den ewigen Feuerüberfällen 
das Leben bedrohen. 

Der Krieg war ein Krieg der Maſchinen, liebe Leute, 
und in den Jägern war Wolluſt, als ſie die Geſchütze erreich⸗ 
ten. Ihre Bedienung floh oder wurde niedergemacht. In 
die runden Kanonenrohre wurden Handgranaten geſchmiſſen, 
die Richtvorrichtungen wurden mit Beilpicken zerſchlagen, 
und das war der Anfang zu einer . Vernich⸗ 
tungsraſerei. Die Kanoniere waren vergeſſen. Sie waren 
nicht mehr die Feinde. Die Geſchütze waren die Feinde, die 
Kanonen die Mörder. And nun, und nun aber wüteten die 
Menſchen gegen die übermächtigen, ſonſt ungreifbaren Ma⸗ 
ſchinen! Der Menſch gegen die Maſchine! Es war, als die 

eſchütze demoliert wurden, dieſelbe Verzweiflung in den 
Soldaten, wie in den Herzen der Maſchinenſtürmer damals 
in England oder bei den armen Webern im Eulengebirge. 

Dann aber regte ſich der Franzmann. Er ſchaukelte 
Minen herüber. Da ſprengten die Soldaten, ehe ſie ſich 
urückzogen, ein Munitionsdepot in die Luft, ein gigantiſches 

euerwerk im ſtockenden Donner der Front. 

Der Tag war blutig. 5 

Am Abend ſchlief die Schlacht ein, und wir gruben uns 
in die zerſtampfte, zerwühlte und vergiftete Erde. Zwiſchen 
den neuen Linien lagen viele Verwundete und wimmerten. 
Sie konnten nicht hereingeholt werden. Auf jeden Mann, 
der über dem Graben zeigte, wurde geſchoſſen. Und 
warum ſollten auch die Verwundeten hereingeholt werden? 
Sie wurden doch nur in den Lazaretten wie an einem lau⸗ 
fenden Band ausgeheilt, wieder an die Front geſchickt, um 
aufs neue das Blut zu verſpritzen. 

Einmal begann mitten in der Nacht ein wahnſinniges 
Feuer. Es klang wie der händeklatſchende Beifall einer 
millionenköpfigen Menge 


rr „%% 


I Schach. Ec 


e e e eee e eee ede 
rere eee ” 


rr 2222 


Löſung der Aufgabe Nr. 70. 
Dr. Ado Krämer. Matt in 4 Zügen. Weiß: Kfi, Les 
(2). Schwarz: Khl, Tbs, Lei, Bfz, H2 (5). 
1. 28—f5 TbS—b4 2. Lf5—h3 Tb4—94 3. L53Xxg4 
nebſt 4. Lg4—f3 matt; 1... . TbS— es 2. Lf5—d7 und Weiß 
gewinnt den Turm und ſetzt im 4. Zuge mat. 


Partie Nr. 71. — Nimzowitſch⸗Syſtem. 
Nimzowitſch hielt ſich im Frühjahr längere Zeit in der 
Schweiz auf, wobei er mit den dortigen Matadoren mehrere 
ernſte Partien ſpielte. In einer Partie gegen H. Johner 
wählte er als Weißer ſeine Lieblingseröffnung, machte dem 
Gegner auf dem Damenflügel einen Doppelbauern, und 
ſpielte dann konſequent auf Ausnützung der dadurch ent⸗ 
ſtandenen Felderſchwächen. Da der Gegner ſich kombina⸗ 
toriſch verteidigte, kam es zu einem geiſtreichen Schlußſpiel. 
Weiß: Nimzowitſch. Schwarz: H. Johner. 
1. Sg1—13 d7 dd 


92 d 
2 2—b3 c7—c5 
3. Lc1—b? Sg8—6 
4. e2—e3 Sb cb 
5. Lfi-b ß 


6. Lb5xXc6-- Le8—g4 
7. 52—h3 Lg4 3 
Nach Lhs könnte a4 nebſt Seß folgen. 
8. Dd1XI3 Dds -c 
9. d2—d3 e eb 


Sehr unbefangen geſpielt. Nach Lefs gxXxi6Dxf6 
würde aber Schwarz mit Tgs nebſt Lg7 für den verlorenen 
Bauern etwas Spiel erlangen. 


1 


10. Sb1—c3 LfS —d6 
11. Sca—n4 Pe: 1 
Die Einleitung des Angriffs auf dem Damenflügel. 
Ein folder Angriff iſt um jo leichter zu führen, je weniger 
Figuren auf dem Brett find, Der folgende Tauſch eriheint 
daher nicht zwecmäßig. c 


. Ld6—e5 
12. 22x85 De ed 
13. 0—0 Sf d 
14. Di3—e2 0—0 
15. De2—d2 715 
16. Ddꝛ2 -a 


Wei t bereits eine Dru ellung erreicht. 
. 18 „„. 18 —5 


Dieſer kombinatoriſche Verteidigungsverſuch wird durch 
ein geiſtreiches weit berechnetes Qualitätsopfer widerlegt. 
Dd6 war alſo wahrſcheinlich beſſer. N 


17. Sa4xcö 8—b5 
18. Scöxal Desxal 
19. Daß c Dal —c3 
20. a2 — ad! ah 
Schwarz hat die Qualität mehr, aber jeine Figuren find 
deplaciert. f 
Ib5—b4 


21. Sd7—es 2% 
Droht Df7 = nebſt Deb mit der Drohung Sf7 Kg 
Eh6-- Khs Dgs+ gs Sf7 matt. 
a Ta8 hs 
Auf Khs würde ſ4 nebſt Tfi—f3—g3 folgen. 
22. Sed dec 8 
5 etzt droht Se7 - mit Damengewinn. Dd2 jheitert an 
ad! 
N 2 KgSs hs . 
23. De7 86 Shoaz gab auf. 
Aufgabe Nr. 71. — M. Havel. 


Narod. Osvoboz. 
n d re 


G 


_ 


Y 


Weiß zieht und ſetzt in 5 Zügen matt. 


Rätielede 


Kreuzworkrätſel 


Wagerecht: 1. türkiſcher Stadtrichter, 4. mooriger 
Landſtrich, 6. Baum, 8. Auerochſe, 10. Theaterplatz, 12. 
Meerbuſen, 14. Stadt in der Schweiz, 16. Alpenweide, 18. 
Anerkennung, 19. norwegiſcher Schriftſteller. 21. Gewäſſer, 
23. griechiſche Göttin der Zwietracht, 25. chineſiſches Wege⸗ 
ad 26. Pflanze, 28. Stadt in Algier, 29. italieniſche 

ünze. 


enkrecht. 1. Stadt im Rheinland, 2. Fürwort, 
3. Nebenfluß des Rheins, 4. Bücherbrett, 5. Rebenfluß der 
Donau, 7. ausgeſtorbener Rieſenvogel, 9. Nebenfluß der 
Donau, 11. griechiſcher Liebesgott, 13. Mädchenname, 15. 
bibliſche Figur, 17. Kurort in Italien, 19. Figur aus 
„Wallenſtein“, 20. Fluß in n 22. Baum, 24. 
römiſcher Sonnengott, 27. Tierprodukt. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Können Sie gut beobachten?“ 

Es fehlen auf dem Bilde folgende neun Dinge: 

der zweite Zeiger an der Schloßuhr, 

die zweite Bahnſchranke, 

der Richtungspfeil auf der Tafel „Nach Waldheim“, 

die zweite Wagenradſpur, 

die Zahl vor dem Komma auf dem Kilometerſtein, 

die Verbindungsdrähte der Antennen, 

der Stuhl, auf dem der eine Herr am Tiſch ſitzt, 

. der Riemen am Gewehr des Förſters, 

der Schatten des Förſters. 


S 0 f 


mit die geſetzlich feſtgeſetzte Arbeitszeit. 
zuträglichkeiten ſind dadurch entſtanden. 

Sie erheben Anſpruch, nachdem fie ihre Leiſtung erreicht 
haben, vor der feſtgeſetzten Ausfahrt den Schacht zu verlaſſen. 
Dies führt immer zu Reibereien mit den Vedienungsmannſchaf⸗ 
ten des Schachtes. Die Belegſchaft fordert in dieſem Punkte ein 
energiſches Durchgreiſen ſeitens des Betriebsrates. Beſchlaſſen 
wurde hierbei, die betreffenden Leute, welche dieſes unkollegiale 
Verhalten nicht unterlaſſen, in der nächſten Veꝛſammlung öffent⸗ 
lich bekanntzugeben. \ 


Aber noch andere Uns 


+ 


Vor neuen Arbeiterreduzierungen in der Laurahütte. 
Bekanntlich wollte die Verwaltung der Laurahütte 400 Ar⸗ 
beiter abbauen und trug ſich mit der Abſicht das Werk über⸗ 
haupt einzuſtellen. Unter der Wucht der Proteſte von ſeiten 
der Arbeiterſchaft und der Bürger wurde dieſe Abſicht fallen 
gelaſſen. Wer da aber meinte, daß die Verwaltung von 
ihrem Vorhaben Abſtand nehmen wird, der kann was an⸗ 
deres erleben. Die Verwaltung rückte nämlich mit einem 
neuen Reduzierungsantrag heraus und will 200 Arbeiter 
entlaſſen. Ein ſolcher Antrag iſt dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar zugegangen und am 14. d. Mts. wird er in einer 
Konferenz mit den Arbeitervertreter beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar beſprochen. Wir wollen annehmen, daß 
dieſer Antrag in den Papierkorb geworfen wird. In den 
Eiſenhütten wurde ſchon mehr als genug reduziert, aber 
nicht in der höheren Verwaltung. 

Die Arbeitslage unjerer Gruben weiſt eine leichte Bej- 
ſerung auf. In dieſer Woche konnte man mit einer Feier⸗ 
ſchicht auskommen. Die Hauptabnehmer unſerer Kohle ſind 
die nordiſchen Länder. Allerdings bekommen dieſe Kunden 
die Kohle viel billiger, als unſere eigenen polniſchen Ab⸗ 
nehmer. Nun werden ja in Kürze die Winteraufträge ein⸗ 
gehen und ſo wird wohl auch eine ſtabile Beſſerung in der 
Kohlenwirtſchaft eintreten. Nach der Einſtellung unſerer 
Kohlenbarone iſt aber auf eine Unterbringung von Arbeits⸗ 
loſen kaum zu rechnen. Eine aufſteigende Konjunktur gibt 
höchſtens Anlaß zu vermehrter Antreiberei und Unterbrin⸗ 
gung von Nichtstuern. 

Durch einen Obſttern verunglückt. Am geſtrigen Markt: 
tag verunglückte eine ältere Frau, indem ſie auf einen 
Pflaumenkern getreten und dabei geſtürzt iſt. Zum Glück 
hatte ſie nur eine leichte Verrenkung davongetragen und 
konnte ihren Weg, etwas hinkend, fortſetzen. Es konnte 
aber auch ſchlimmer kommen. Darum übe Rückſicht auf 
deinen Mitmenſchen und werfe die Kerne nicht achtlos auf 
die Straße. 

Teuere Ausflüge. Die Straßenbahngeſellſchaft berechnet für 
ihre großen Autobuſſe zu Ausflugsfahrten zunächſt 3 Zloty pro 
Kilometer. Hinzu kommen je 10 Zloty pro Stunde Wartezeit. 
Ein Ausflug nach Bielitz ſtellt ſich hierbei auf 700 —800 Zloty. 
Macht pro Perſon zirka 15 Zloty aus. Sowas kann ſich kein Ar⸗ 
beiter leiſten, ihm iſt auch die Eiſenbahnfahrt noch zu teuer, 
welche etwa halb ſo teuer iſt. Es würde nichts ſchaden, wenn 
die Eiſenbahn für Arbeitsloſe Sondervergünſtigungen einführen 
würde. 

Im Paddelboot nach Danzig. Zwei hieſige junge Sport⸗ 
zer Hytrek und Nachtweyb unternahmen geſtern in ihrem 
ſelbſtgebauten Paddelboot einen Ausflug nach Danzig. Ein 
wirklich ſchönes Vergnügen. 


Myslowitz N | 

Achtung Erziehungsberechtigte! Infolge der letzthin 
dekannige Aördenen Abweiſungen Pe Anträge für ' die 
deutſche Minderheitsſchule in Myslowitz, wird im Bureau 
des Deutſchen Volksbundes die Dienſtzeit auf jeden Tag 
feſtgeſetzt, damit den Erziehungsberechtigten Gelegenheit 
geboten wird, diesbezügliche Reklamationen auszufertigen. 
Das Bureau iſt täglich von 8—12 Uhr in der Geſchäftsſtelle 
Myslowitz, Beuthener Straße, tätig. Es wird darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Aushänge der Abweiſungen nach⸗ 
zuſehen ſind, die im Magiſtratsbureau zur Einſichtnahme 
angebracht ſind. Eines jeden deutſchen Erziehungsberech⸗ 
tigten Pflicht iſt es, ſein Erziehungsrecht geltend zu ma⸗ 
chen, das ihm niemand ſtrittig machen kann. . 

Opfer des Ewaldſchachtes. Am geſtrigen Tage, gegen 
Abend, badete in den Tümpeln des Ewaldſchachtes bei Mys⸗ 
lowitz der 19jährige Bäckergeſelle Franz Scigalla aus Schop⸗ 
pinitz, der bei ſeinem Onkel in Myslowitz beſchäftigt war. 
Plötzlich tauchte der Schwimmende unter und kam nicht mehr 
zum Vorſchein. Die Rettungsmannſchaften holten Scigalla 
als Leiche aus den Fluten heraus. Die ärztliche Unter: 
ſuchung ergab, daß Scigalla infolge Herzſchlages ertrank. 


Der König von Troplowitz 


Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


39) 


; Unfinn! Zumutung! Was jollte er dort? Und gerade 
etzt? r 1 
„Du haſt ja Troplowitz auf den Kopf geſtellt. Ueberall wird 
gebaut, gepflaſtert, niedergeriſſen. Seit es heißt, daß die Eiſen⸗ 
bahn hinkommt, ſind die Troplowitzer reine närriſch. Wie ein 
Heiner König wirſte dort angeſehen ...“ \ 
„Woher weißt du das Papa?“ 
„Ich leſe doch die „Nachrichten“. 
der Herr Cappel.“ 
Dem Leo Fabian ſchoß das Blut in die Stirn. 
„Deine Schule, Papadel.“ 
„Schon, ſchon. Bin ſtolz. Aber um einen König herum da 
gibt's zu viel Schutt und Staub. Darum halte ich mich fern. 
ix für ungutt!“ 
Leo Fabians Manipulationen wurden dem Herrn Notar 
irmer zu bedenklich, jeit er den Kaufvertrag mit Stavpitzky 
entworfen. Er wollte nicht ſtreiten. War zu bequem geworden 
und hatte eine Dankesſchuld gegen den Leo... Aber ſo recht 
gemütlich war es ihm nicht mehr mit ihm. 
Er ſchickte dem „Lillikindel“ feine Pariſer Batiſtjackeln und 
Schnupftücheln mit Brüſſeler Spitze, damit ſie ihren alten Papa⸗ 
el in gutem Andenken behielt. Und „auf das Kindelbier“ freue 
er ſich ſchon „mächtig“. Vielleicht würde er auch Ottielie von 
Droyfen zur Taufe mitbringen. Und er ſcherzte: „Ein König mit 
einer unſichtbaren Krone wie dein Mann und eine Baronin mit 
einer wirklichen wie deine Schweſter — das iſt doch nobel genug 
fürs Burghaus, was, Lillitindel?“ 
Lilli ließ die Pappſchachteln auspacken. Aber all die Ver⸗ 
wöhnung gab ihr mehr Angſtgefühl als Freude. 
Eines Abends kam die Anna Hennig: 
1 “ 
* * 


Macht ſeine Sache fein, 


— 


Die Leiche wurde nach der Totenhalle des Myslowitzer 

Krankenhauſes gebracht. h. 
Schoppinitz. (Straßenbahn ⸗Entgleiſung.) 

In der Nähe des Anweſens Miraszewski in initz kam 


der Straßenbahnwagen Nr. 316 zur Entgleiſung. Perſonen 


find bei dem Anfall zum Glück nicht verletzt worden. Nach 
kurzer Zeit konnte der Verkehr aufrechterhalten werden. . 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Ein 5 jähriger Knabe als Brandſtifter. 


In einer Scheune, gehörend der Deutſchlandgrube in Schwien⸗ 


tochlowitz, brach Feuer aus, durch welches die Scheune, ferner 2 
Stallungen und verſchiedene Wintervorräte vernichtet wurden. 
Der Brandſchaden wird auf rund 3000 Zloty beziffert. An den 
Löſcharbeiten nahmen Mannſchaften der Wehren aus VBismard- 
hütte und Königshütte teil. Unter den Trümmern wurde der & 
jährige Eugenius Kachel in bewußtloſem Zuſtand aufgefunden 
und nach dem näckhſten Spital gebracht, wo er ſich in ärztlicher 
Behandlung befindet. Nach den bisherigen polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen ſoll der 5 jährige Knabe als Brandſtiſter in Frage 
kommen, welcher in der Nähe der Scheune mit Streichhölzern 
ſpielte und auf ſolche Weiſe den Brand verurſacht. E. 


Bismarckhütte. (Apothekendieſt.) Den Sonntags⸗ 
dienſt, Tag und Nacht, ſowie den Nachtdienſt für die Woche 
vom 9. bis einſchl. 14. Auguſt, verſieht die alte Apotheke an 
der ul. Krakowska. N 
Bylowina. Liebhaber weißer Wäſche entwen⸗ 
deten aus einem, der Marta Kawik gehörigen, Boden, alle 
darin befindlichen Wäſcheſtücke, die einen Geſamtwert von 
150 Zloty beſitzen. uch aus dem Boden einer Familie 
Warkoſch wurden Wäſcheſtücke entwendet, die den Dieben 
1710 Entzweiſchlagen des Vorhängeſchloſſes in die Hände 
iel. 


Kochlowitz. (Geflügelmarder.] In der Nacht 
zum 6. d. Mts. wurde in den Schuppen der Franziska 
Krzonkala, auf der ulica Gorna 45 in Kochlowitz, ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 10 Hühner und 
2 Auerhühner, im Werte von 70 Zloty. Auf der Flucht 
ſtellte ſich den Einbrechern ein Polizeibeamter entgegen. 
Die Täter warfen das Diebesgut von ſich und flüchteten in 
der Dunkelheit. . 
Lipine. (Das kommt vom Sport.) Der Morgen⸗ 
rother 2tjährige Fußballſpieler Tumuler wurde bei einem, 
am Mittwoch ſtattgefundenen Spiel, durch einen Gegner jo 
ſchwer verletzt, daß er mit zerſchmettertem Oberſchenkel ins 
Friedenshütter Hüttenlazarett eingeliefert werden mußte. 
Neudorf. Das forſche Fahren der Fleiſcher 
am Markt verurſachte wieder einmal einen Unfall, der 
glücklicherweiſe noch glimpflich ablief. Einem Fleiſchermeiſter 
aus Paulsdorf konnte die Menge nicht rechtzeitig geng aus⸗ 
weichen, daher riß er ſein Gefährt ſcharf zurück, rannte dabei 
aber von hinten einen Knaben an, der ſich verletzte, und 
zu gleicher Zeit einen Kinderwagen umriß. Während dem 
darin befindlichen Kinde nichts paſſierte, wurde der Kinder⸗ 
wagen arg beſchädigt. Polizei regiſtrierte dieſen Vorfall 
ſofort, doch ſollte dieſes Vorkommnis eine Warnung dieſen 
Fleiſchern bedeuten, die, trotz großer Menſchenmenge, blind⸗ 
wütig darauf losfahren, in der Meinung, daß man ihnen 
ſowieſo Platz machen muß. 


Pleß und Amgebung 

Pigski. (Böſe Folgen einer Schlägerei. 

der Nähe des Saen bse Sc ende 100 Piat Ar 2 
zwiſchen dem Jan Zawisz aus Pleß, Alfons oga aus 
Piaski und den Brüdern Wilhelm und Emil Masne zu heis 
tigen Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichleiten 
ausarteten. Plötzlich ergriff Wroza ein Meſſer und verſetzte 
dem Zawisz mehrere Stiche. Der Verletzte wurde in das 
nächſte Krankenhaus eingeliefert. b E. 


Rybnik und Amgebung 


6000 Zloty Brandſchaden. In der hölzernen Scheune 
der Marie Kolodziej Drag Heuer aus, durch welches die 
Scheune mit verſchiedenen Wintervorräten vernichtet wurde. 
Der Brandſchaden wird auf 6000 a \ iffert. Das 
Objekt war mit 3000 Zloty verſichert. ie Brandurſache 
ſteht in dieſem Falle nicht feſt. x. 

Die täglichen Fahrraddiebſtähle. Aus einem Lokal in 
der Ortſchaft Przegendza wurde, zum Schaden des Arbeiters 
Franz Schombera, ein ee Marke „Ideal“ Nr. 


„Lillichen ... die Granat möchte gern ein biſſel zu dir. 
Darf fie?“ 

Da ſchrie Lilli auf, bleich bis in die Lippen. Wenn die 
Granat nicht ginge... augenblicklich... jo ſpränge fie zum 
Genfer hinaus. Was fiele der Frau ein? Wer hatte ſie ges 
rufen? 

Anna Hennig ſagte: 

„Sie hat dich auf der Straße geſehen und meinte, es wäre 
wohl bald an der Zeit, und es wäre gut, vorher...“ 

„Ich will aber nicht. Ich will nicht. Noch vier Wochen 
habe ich Zeit... ſechs Wochen. 

Sie betrog ſich ſelbſt. Log wiſſentlich. 

Die Granat mußte umkehren. Im Haufe wurde ſie abge: 
fangen. Die Madame Fabian ließ ſie heraufkommen. Es war 
Sorge in allen Geſichtern. Unmut. 

„Zu meiner Zeit hat man nit ſo viel dahergemacht mit 
dem biſſel Kinderkriegen,“ ſagte Madame Fabian. 

Frau Valentin und Frau Hennig waren auch ſehr ent⸗ 
rüſtet. So benahm man ſich nicht. Eine Beleidigung war das 
für ſie alle. Stolz und froh hatte ſie zu ſein und nicht den Kopf 
hängen zu laſſen, die Schirmer⸗Lilli. 

Sie drangen jetzt zu jeder Tageszeit bei Lilli ein. Sie 
ſollte nicht auf dem Ruhebett liegen und leſen oder am Schreib⸗ 
tiſch ſitzen und dem Leo den Kopf heiß machen mit ihren Klagen. 

Leo ſchrieb Brandbriefe durch Extraboten zu beſtellen — an 
alle Burghäusler einzeln. Legte ihnen allen die Lilli ans Herz. 
Sie ſollten Geduld mit ihr haben, war eben ein verwöhntes 
Breslauer Fräulein. Aber ſie war auch ſeine liebe kleine Frau 
und die Mutter jeines erwarteten Glückes ... Schonend ſollten 
ſie es ihr beibringen, daß er nach Berlin mußte. Jedenfalls 
würde er alles daranſetzen — alles, daß er zurechtkäme 

Und wie er es ſchrieb, ſo meinte er es. Aber ihre Briefe 
als er nicht mehr. Steckte jie in die Rocktaſche und war froh, 
wenn er ſie vergaß. Er konnte die Wehleidigkeit jetzt nicht 
brauchen und ihre Angſt. Bei ihm ging's auch ums Ganze. Nur 
dem Vater ſchrieb er noch: „.., Abergläubiſch wird man. 


1005, im Werte von 140 Zloty, geſtohlen. Ein weiterer 
Fahrraddiebſtahl wurde, zum Schaden des Roman Gaszka, 
aus der Ortſchaft Gaſchowitz, verübt. Bei dem geſtohlenen 
Fahrrade handelt es ſich um die Nummer 12 673, Marke 
„Inwentin“. In beiden Fällen wird von Ankauf der ge⸗ 
ſtohlenen Fahrräder gewarnt. x. 
Czerwionka. (Mit Brettern vernagelte Fenſter.) 
In Czerwionka, im Nybniker Kreis befindet ſich eine Gutsbe⸗ 
ſitzung, die der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte gehört und 
von einem Ingenieur verwaltet wird. Dieſer Herr Ingenieur 
beſorgt die Propaganda für die Generalna Federacja Pracy 
unter den Arbeitern. Als er ſeinen Verband fertig hatte, kam 
nach Tzerwionka aus Kattowitz ein Funktionär heraus, nicht 
etwa, um mit den Arbeitern zu konſerieren, denn er ſprach nur 
mit dem Ingenieur und die Folge ſeines Beſuches war, daß von 
da ab, den Arbeitern pro Schicht um 1 Zloty weniger gezahlt 
wird. Die Wohnungen der Arbeiter in der Guts beſitzung jeher 
wirklich ſchlecht aus. Die Fußböden find verfault und die Fen⸗ 
ſterſcheiben eingeſchlagen. Die Fenſter find meiſtens mit Bret⸗ 
tern vernagelt. Alle Interventionen bei der Federacja und dem 
Ingenieur ſind erfolglos geweſen. 
Sohrau. (Zuſtände im Rybniker i 
amt.) Von den Geſchäftsleuten des Nybniker Kreiſes er⸗ 
fahren wir, daß die Zustände im Finanzamt unerträglich 
ſind. Die Geſchäftsleute von Sohrau können ein ſchönes 
Lied davon fingen. Erſtens werden fie zu hoch eingeſchätzt 
und als die Steuer bereits eingezahlt iſt, kommen nachträg⸗ 
lich neue Steuern. So iſt zum Beiſpiel ein Möbelhändler 
in Sohrau auf 200 000 Zloty Umſatz eingeſchätzt worden. Die 
Summe iſt viel zu hoch, denn wer kauft von der Landbevoöl⸗ 
kerung in einem Möbelgeſchäft die Möbel? Trotzdem be⸗ 
5 5 der Händler die Steuern von 1600 Zloty, um Un⸗ 
oſten zu vermeiden. Er legte aber Rekurs gegen die hohe 
Einſchägung ein. Anſtatt eine Antwort auf den Rekurs, er⸗ 
hielt er eine weitere Steueranweiſung, daß er von weiteren 
28 000 Zloty die Steuer zu bezahlen hat. Dem Händler fiel 
die Anweiſung gleich auf, denn ſie war ohne Stempel des 
Finanzamtes und ohne Unterichrift, jo daß er glaubte, daß 
ihm dies vielleicht aus Scherz von irgend jemandem zuge⸗ 
ſchickt wurde. Er begab ſich nach dem Finanzamt Nyhnik, 
um Aufklärung zu ſchaffen. Hier mußte er erfahren, daß es 
kein Scherz war, denn der Beamte bei welchem der Händler 
— hat, ergriff die Anweiſu und vernichtete 
dieſelbe mit der Bemerkung, daß nur ein Irtum unterlaufen 
iſt. Als der Händler weitere Aufklärung verlangte, was 
mit ſeinem Rekurs über die hohe Einſchätzung geworden iſt, 
erklärte der Beamte, er ſoll im Laufe von einem Monat 
einen neuen Rekurs ſtellen. Ferner erhalten ganz kleine Ge⸗ 
ſchäftsleute Anweiſungen von Zuſatzſteuern, trotzdem die 
Steuer ſchon längſt bezahlt iſt. Die Geſchäftsleute zahlen 
den Zuſag, denn ſie wollen keine Unannehmlichkeiten haben. 
Das Schönſte dabei iſt, daß der Sequeſtrator ein ſchönes 
Sümmchen dabei verdient. Bei den kleinen Geſchäftsleuten 
beträgt die Nachzahlung von 2 bis 3 Zloty. Zu dieſer 
Summe wird 1 Zloty für den Sequeſtrator und 30 Groſchen 
Schreibgebühr zugerechnet. In Sohrau allein laufen zwei 
Sequeitratore herum, die ſämtlichen Geſchäftsleuten einen 
Beſuch abſtatten. Hier wäre es angebracht, daß das Ober⸗ 
finanzamt eine gründliche Kontrolle durchführt, denn die 
Geſchäftsleute glauben nicht mehr daran, daß dort alles mit 
rechten Dingen zugeht. N -a. 


Tarnowitz und Amgebung 


Diebſtahlschronil. 5 
Auf der Eiſenbahnſtation Radzionkau öffneten unbekannte 
Spitzbuben einen Waggon und ſtahlen aus demſelben ein Faß, 
enthaltend 84 Kilogramm Eſſig, eine Kiſte mit Weinflaſchen im 
Gewicht von 43 Kilogramm, ſowie einen Korb, enthaltend Weiß⸗ 
wäſche im Gewicht von 36 Kilogramm. Den Tätern gelang es 
mit der Diebesbeute unerkannt zu entkommen. Nach den Spitz⸗ 
buben wird polizeilicherſeits gefahndet. Ein weiterer Diebſtahl 
wird aus der Ortſchaft Samborze gemeldet. Dort wurde in die 
Wohnung des Franz Dzikowic auf der ulica Sobinskiego 7 ein 
Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 7 ſchwere Briefe 
taſchen mit einem Geldbetrag von 5000 Zloty, 200 amerikaniſche 
Dollar, ein goldenes Zahngebißz, eine goldene Herrenuhr Marke 
„Omega“, eine goldene dicke Damenuhrkette, einen goldenen 
Trauring mit dem Monogramm „F. D. 13. VII. 1902“, 2 Paar 
goldene Ohrringe mit Korallen beſetzt, zwei 5 Goldrubelſtücke, 
ſowie andere ausländiſche Banknoten. Der Geſamtſchaden wird 
auf rund 10 000 Zloty beziffert. Vor Ankauf der Wertgegen⸗ 
ſtände wird gewarnt. Die Polizei hat ſofort die Verfolgung 
nach den Einbrechern aufgenommen. 1 


Wenn's ein Bub wird... der Felix... dann geht auch ſonſt alles 
gut. Und am Kindeltag ſoll der erſte Spatenſtich gemacht wer⸗ 
den hinter dem Burghaus — da, wo die Schienen lauſen 
werden...“ 
Er wurde mitteiljam, der Valentin Fabian, in der ſeltſam 
verhaltenen und verbiſſenen Vorfreude ſeines Großvatertums. 
Und er ertappte ſich auf ſorgenden Gedanken um das Schirmere 
Freelen, wie er ſeine Schwiegertochter oft nannte. Leos Aber⸗ 
glaube aber hing wie ein zitternder Schleier um das robuſte 
Geſicht der Burghäusler. * 25 
Lilli war faſt unkenntlich geworden im Geſicht. Vor Angſt, 
vor Verzweiflung. Anna Hennigs tröſtende Worte hatten keine 
Macht mehr über ſie. Was gingen ſie die Neubauten an, die 
Eiſenbahn? Wie durfte ihr Mann fie verlaſſen .. jetzt, gerade 
jetzt! Geld?? Was ging ſie das Geld an, das er Ae | 
oder retten oder vermehren wollte? Was ihr Leben, war ihre 
Liebe nicht mehr als Geld? Hatte ſie gefragt, wieviel Geld 
der Leo beſaß, als fie ſeine Frau wurde? Jedes arme Arbeiter 
weib war beſſer dran als ſie. Hielt die Hand ihres Mannes in der 
ihren, wenn die Bängnis kam vor der ſchweren Stunde. Sie 
aber — wie ein verführtes Mädel kam ſie ſich vor, das der 
Verführer irgendwo untergebacht hätte, „bis alles vorbei war“, 
um 5 * zu ſein. 0 Be 
nd nie eine Antwort auf ihre brieflichen Fragen. Immer 
nur zwei Worte, ganz obenhin, und „tauſend Küſſe“. Von 9 
fie doch keinen, keinen einzigen zu fühlen bekam. Ab und zu 
2 3 Zukunftsbild, aus dem ſie zur Wirklichkeit auf? 
reckte. 5 y n 
Und dann ſpürte ſie das Leben in ſich. Ein wildes, unge 
ſtümes Leben, das ihre kleine angſtvolle Seele erſchütterte wie 
ihren Körper und ein neues Gefühl in ihr weckte: noch |i 
und unklar, aber getragen von unausſprechlicher Süßigkeit. Daß 
fie lange Stunden jo daſitzen konnte und dem Leben in ſich lan⸗ 
ſchen und aus dem Leben in ſich ein neues Lehen für ſich auf? 
bauen. Eines Täges aber kam zaghaft der Name über ih 
Lippen: „. .. Felixel ...“ 
(Gortſetzung folgt.) 


Bielitz, Biala und Amgegend e 


Bielitz und umgebung 


Das wichtigſte im Befreiungskampf der Frau. 

Unter obigem Titel veröffentlicht die „Arbeiterzeitung“ 
mehrere Artikel der führenden Frauen der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Internationale. Die polniſche Senatorin, die Ge⸗ 
noſſin Dorota Kluszynska die Führerin der ſozialiſti⸗ 
ſchen Frauenbewegung in Polen ſchreibt unter dem Titel 
„Kampf dem Faſchismus“ folgendes: 

Als 1918 die letzten Schüſſe an den Kriegsfronten fielen 
und Revolutionen Europa erſchütterten, war die Hoffnung 
begründet, daß nun der heiß erſehnte Augenblick proletari⸗ 
ſcher Machtergreifung gekommen ſei. Doch ach, es waren die 
Arbeiter diesſeits und jenſeits des Stacheldrahtes, der be⸗ 
ſiegten, wie der ſiegenden Völker, die den Krieg mit furcht⸗ 
baren Opfern, mit einem Aderlaß ſondergleichen, mit dem 
Hunger ihrer Frauen und ihrer Kinder bezahlen mußten! 

Und ſo konnte die Reaktion langſam ihr Haupt erheben, 
hatten die Revolutionen doch allzuviel Milde gegenüber dem 
Beten und dem Finanzkapital walten laſſen. 

er Faſchismus iſt die große Gefahr für die Lebensmög⸗ 
lichkeit aller arbeitenden Menſchen, er iſt Kriegsgefahr und 
Friedensſtörer zugleich! Obgleich der Kampf gegen den Fa⸗ 
ſchismus gewiß keine Frauenfrage im engeren Sinne iſt, iſt 
es doch von höchſter Wichtigkeit, unſeren Frauen begreiflich 
zu machen, daß gerade die politiſchen Rechte der Frauen durch 
den Faſchismus aufs höchſte bedroht find. Denn ſeine Pa⸗ 
role iſt, das Weib wieder in die vier Wände zu jperren, es 
in geiſtiger Knechtſchaft zu erhalten. Die deutſchen National- 
lozialiſten geben wahrlich ein beredtes Beiſpiel. 
N Der Faſchismus — in Polen wie in Italien — fordert 
von den Müttern, möglichſt viele Kinder für den Militaris- 


Verein Sterbekaſſa in Bielsko! (87. Sterbefall.) Wir 
geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied Ewa 
10 Ehimte, wohnhaft Alt⸗Bielitz Nr. 25, am 1. Auguſt 1931 im 
446. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre Ihrem Andenken. Die 
Mitglieder werden erſucht, die fälligen Beiträge regelmäßig 
1 zu bezahlen, damit bei Auszahlung der Sterbeunterjtügung 
keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 90. Marke iſt zu bes 
zahlen. Der Vorſtand. 
2% 
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mus zu gebären. Aufklärung, Aufklärung und wieder Auf⸗ 
klärung muß den Maſſen der arbeitenden Mütter die politi⸗ 
ſchen Augen öffnen. f 
And in noch einer Hinſicht iſt der Faſchismus der Feind 
der Frau. Denn er haßt die gute öffentliche Schule, dieſen 
SGrundſtein der lebendigen Demokratie. Der Kampf um die 
Schule iſt darum ein weſentlicher Teil unſeres Klaſſen⸗ 
lampfes. Fünf Jahre dauert nun ſchon die polniſche Dik⸗ 
tatur, fie hat unſerem Volkskörper ſchwere Wunden geſchla⸗ 
en. Kontrolloſigkeit hat es ihr erlaubt, auf dem Gebiet des 
Anterrichtsweſens jo zu ſparen, daß wir heute in Polen 
1 200 000 Kinder haben, für die es in ihrem Vaterland weder 
ein Schulhaus noch einen Lehrer gibt! 
Ifſt auch das keine Frauenfrage, daß Kinder zu Analpha⸗ 
beten werden, daß die Staatsgelder ſtatt zur Erziehung, zur 
pPhyſiſchen Vernichtung der nächſten Generation, nämlich zu 
Rüſtungen, verwendet werden? 
0 Viel Schmerz, viele Tränen, viel zerſtörtes Familien⸗ 
glück ſind mit all dieſen ſchweren Fragen verbunden. Darum 
müſſen wir den Frauen der Welt die Augen aufreißen und 
ihnen zurufen: Der Faſchismus iſt unſer Feind, ihn heißt es 
mit all unſerer Kraft zu bezwingen! 
. Dorota Kluczynſka (Polen). 


Schulfreundeſeſt in Lobnitz. Am Sonntag, den 9. Auguſt, 
veranſtaltet der Verein der Schulfreunde in Lobnitz auf der 
Bulowski⸗Wieſe einen Ausflug, zu welchem 00 
Hund Gönner der deutſchen Schule in Lobnitz herzlich einge⸗ 
laden werden. Das Feſt iſt als ein Kinderfeſt gedacht mit 
verſchiedenen Beluſtigungen. Für Tanz, Muſik und Unter⸗ 
haltung iſt beſtens geſorgt. Der gemeinſame Abmarſch der 
Schulkinder erfolgt um 10 Uhr von der deutſchen Schule aus. 
| Feſt beginnt um 2 Uhr nachmittags. Als Eintritt wer⸗ 
den freiwillige Spenden erhoben. Da ein etwaiger Rein⸗ 
gewinn dem bedürftigen Schulfonds zufließt, werden alle 
N unbe der deutſchen Schule in Stadt und Land herzlichſt 
eingeladen, dieſes Feſt zu beſuchen und ein kleines Scherflein 
für die Lobnitzer deutſche Schule beizuſteuern. 


S 


Tiere ſchieße 


Dass Tierreich iſt bekanntermaßen mit allen möglichen 
Verteidigungs- und Angriffswaffen ausgeſtattet, die in ihrer 
Wirkung ſo furchtbar ſind wie nur irgendwelche liſtig er⸗ 
klügelten Kriegswaffen der Menſchen. Daß aber Tiere ſogar 
5 regelreche Schußwaffen beſitzen und dieſe auf den Gegner 
abfeuern ſollen, wird doch wohl vielfach zweifelndes Kopf⸗ 
ſchütteln erregen. Und doch haben die verſchiedenen Forſcher 
2 uns darauf aufmerkſam gemacht, daß dem jo iſt. 
Seeltſamerweiſe gehört gerade die uns jo friedlich und 
hilflos erſcheinende Schnecke zu den Tieren, die einen Revol⸗ 
ver bei ſich tragen, der mit einem Pfeil aus harter Kalkmaſſe 
geladen iſt. Dieſer Revolver ſitzt an der rechten Seite vor 
dem Atemloch. Für gewöhnlich ſteckt der Pfeil im Lauf. Will 
die Schnecke ſchießen, ſo ſtellt die den Lauf ein und ſchleudert 
den Pfeil durch ſtarke Muskelſpannung aus der Mündung, 
während zuleich ein Sprühregen einer weißen Flüſſigkeit ver: 
zufft. Trifft der Kaltpfeil eine in der Nähe befindliche 
Schnecke, ſo zuckt dieſe zuſammen, da das Geſchoß ſich in die 
Ban einbohrt. Uebrigens ſchießen die Schnecken jtets nur 
auf ihresgleichen, vielleicht in der Erkenntnis, daß die Wir⸗ 
* Geſchoſſes ſonſt doch verloren gehen würde. Selt⸗ 
5 erweiſe wird von den Zoologen behauptet, daß dieſer 
5 il ein regelrecher Liebespfeil iſt, der das Liebeswerben 
Sn einleitet. Wenn aber zugleich betont wird, daß 


emorandum bel DEaIcts-Seimertihnftstommillion der Stinfienberbände 
für Bielih-Binla an Die kompetenten Behörden 


Die Bezirks⸗Gewerkſchaftskommiſſion der Klaſſenver⸗ 
bände in Bielitz proteſtiert im Namen der Arbeiter des Bie⸗ 
litzer und Teſchener Bezirks gegen die unbegründete Auf⸗ 


löſung des Bezirksvorſtandes des Arbeitsloſenfonds in Bielitz 
und die Verlegung desſelben nach Katowice und begründet 


ſeinen Standpunkt mit folgenden Motiven: 


„Wir erkennen zwar die durch die Regierungsfaktoren 


in letzter Zeit begonnenen Sparmaßnahmen, ſowohl in der 
Adminiſtration, als a g 
an. Wir können jedoch die Sparrückſichten in einer ſolch 


wichtigen und an Umfang ſtets zunehmenden Angelegenheit, 
als welche die Arbeitsloſenfrage zu betrachten iſt, nicht ver⸗ 


ſtehen. 

Schon die alleinige Verlegung des Bezirksvorſtandes 
des Arbeitsloſenfonds nach Katowice nimmt den Arbeitern 
des hieſigen Induſtriebezirks jede Möglichkeit, eine Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung zu erhalten. Es hat ſich ſchon gegenwärtig 
gezeigt, daß der Bezirksarbeitsloſenfonds ſehr oft aus klein⸗ 
lichen, nicht nur formellen Gründen dem Arbeiter die Un⸗ 
terſtützung verweigert hat. Als Beweis deſſen möge die 


Achtung Genoſſen! 
Freitag, den 14. Auguſt pünktlich 6 Ahr abends 


findet im Saale des Arbeiterheims in Bielitz eine 


Bezirks⸗ Konferenz 


der Vorſtände ſämtlicher Lokalorganiſationen der D. S. A, P. des 
Bielitzer Bezirkes ſtatt. 


Tagesordnung: 


Abrüſtung, Wirtſchaftskriſe und die politiſche Cage 
auf dem Internationalen Sozialiſten Kongreß 


Referent: Unſer Delegierte Genoſſe Abg. Dr. Glücks mann. 


Genoſſen! Der internationale ſozialiſtiſche Kongreß hat in mehreren 
Reſolutionen dem Proletariat der ganzen Welt Richtlinien für den 
kommenden Kampf mit dem Kapitalismus und gegen den Krieg 
gegeben. Es gilt jetzt den Kampf aufzunehmen, an die Arbeit zu 
5 und zu handeln. Wir haben keine Zeit zu verlieren. 


Deshalb ergeht an alle Vorſtandsmitglieder der Lokalorganiſationen 
der Kultur⸗ und Sportverbände, der r Kin⸗ 
derfreunde und Naturfreunde die herzl 

Konferenz vollzählig zu beteiligen. 


Kürzung der Bezüge der Krankenkaſſenangeſtellten. Der 
„Naprzod“ berichtet, daß noch im Laufe dieſes Monats 
die neue Dienſtpragmatik und das neue Gehaltsſchema für 
die Angeſtellten oder Krankenkaſſen herausgegeben werden 
wird. Die Bezüge ſollen 80—1500 Zloty monatlich betra⸗ 
gen. Den Kommiſſaren ſollen die Gehälter um 35 Prozent 
gekürzt werden. Die Verträge mit den Kommiſſaren er⸗ 
löſchen am kommenden Samstag. 


Sporkliches 
Sturm Bielitz — B. B. S. V. Bielitz. 

Auf den Ausgang des Treffens zwiſchen den beiden 
Ortsrivalen muß man wirklich geſpannt ſein, zumal Sturm 
in letzter Zeit wieder ſtark im Kommen iſt. ie B. B. S. 
Vier werden es jedenfalls nicht leicht haben, den Sieg und 
die Punkte an ſich zu bringen. 

Vielitzer A⸗Klaſſe. 

Lesczynski K. S. — Biala Lipnik. 
Koszarawa Saybuſch — B. K. S. Biala. 
Hakoah Bielitz —Grazyna Dziedzitz. 
Sola Saybuſch — Sola Oswiencim. 


Unter den Käfern gibt es einige, die ebenfalls Schüſſe 
abgeben, und zwar laſſen ſie mit hörbarem Knall ein Gas⸗ 
wölkchen auspufſen, wodurch ſich ein ätzender Dampf ent⸗ 
wickelt, der dem Gegner recht een ſein mag. 


Wilhelm Bölſche berichtet auch von einer Barjdart an 
den Küſten von Siam, die dort Schützenfiſch genannt wird 
und — faſt unglaublich aber wahr — aus dem Waſſer ans 
Ufer mit Waſſer ſchießt. Mit beängſtigender Zielſicherheit 
ſchleudern dieſe Fiſche dicke Waſſertropfen auf Inſekten, die 
in der Nähe des Waſſers auf den Pflanzen ſihen, ſo daß die 
Inſekten ins Waſſer fallen, worauf die Barſche die Schuß⸗ 
beute behaglich verſpeiſen. Der dicht an der Oberfläche lie⸗ 
gende Fiſch ſchleudert das Geſchoß wahrſcheinlich durch Mus⸗ 
keldruck mit geſchloſſenem Maul ab. Beſitzer von Aquarien, 
in denen ſich Schützenfiſche befinden, ſollen ſchon erlebt haben, 
daß dieſe Tiere das Auge des Menſchen für ſchillernde In⸗ 
jelten hielten und darauf mit tödlicher Sicherheit das Ge: 
ſchoß auf dies blinkende Ziel abſchleuderten. 5 

Daß der Ameiſenbär ſein Opfer wie ein Maſchinen⸗ 
gewehr mit Sand bewirft, iſt bekannt. 

In das Gebiet der Legende dürfte die Erzählung ge⸗ 
hören, daß das Stachelſchwein, wenn es zu höchſter Wut ge⸗ 
reizt werde, imſtande ſei, ſeine glasharten Borſten durch 
eine Muskelanſpannung aus den Hauttaſchen herauszuſchleu⸗ 
dern und dem Feind in den Leib zu bohren. Dies Wurf⸗ 
geſchoß ſollte ſolche Kraft beſitzen, daß es ein dickes Brett zu 
durchbohren vermöchte. Die neueren und zuverläſſigeren 
Forſcher meinen nie Gelegenheit gehabt zu haben, dieſe 
Eigenſchaften zu beobachten. Immerhin iſt die Erzählung 
hübſch, auch wenn ſie den Nachteil hätte nicht wahr zu ſein. 

f Michael Becker. 


bei anderen öffentlichen Aemtern 


che Einladung, ſich an dieſer 


die Bezirksexekutive der D. 6. A. P. Bielitz · 


Tatſache dienen, daß die hieſige Gewerkſchafts⸗Kommiſſion 
in 90 Fällen, in welchen den Arbeitern die Erteilung 
der Anterſtützung verweigert wurde, durch Eingaben an die 
fg eee welche ſich auf geſetzliche Beſtimmun⸗ 
gen geſtützt haben, im Stande war, den Arbeitsloſen die 
gebührende Unterſtützung zu verſchaffen. 

Falls der Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds in Katowice die 
Agenden des berg Bezirks übernehmen ſollte, ſo wird 
er mit Arbeit überhäuft werden, und die Folge davon wird 
ſein, daß die Prozedur bei der Exteilung der Unterſtützungen 
an die Arbeitsloſen viel länger dauern wird. Das wiſſen 
wir ſchon aus der Erfahrung, welche wir beim Arbeitsloſen⸗ 
fonds in Chrzanow gemacht haben, wo der Arbeiter auf ſeine 
Unterſtützung 12 Wochen und noch länger warten 
muß. Dieſe Schwierigkeiten entſtehen infolge der Expedition 
durch die Poſt und der Erledigung aller Angelegenheiten im 
deere wodurch die Erledigung ſtark verzögert 
wird. 


Bisher konnten die Arbeiter des Bieiltzer, ja ſogar des 
Teſchener Bezirks zwecks Aufklärung mancher Umſtände, 
welche mit der Abſage der Unterſtützung in Verbindung 
ſtehen, oder bei Verſpätung der Zuerkennung derſelben, ſich 
perſönlich an den Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds in Bielitz wen⸗ 
den. Sobald aber die Arbeitsloſigkeit ſich nicht verringert, 
ja vielmehr wächſt und im Winter beſtimmt bedeutend in die 
Höhe gehen wird und der Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds in Bie⸗ 
litz bisher nur mit Mühe im Stande war, die laufenden An⸗ 
gelegenheiten zu erledigen, ſo wird er ſpäter, bei bis zur 
Hälfte reduziertem Perſonal, zur normalen Erledigung der 
Agenden abſolut nicht fähig ſein. 

Wir glauben daher, daß beim Sparen am hungrigen 
Magen des Arbeiters die ſozialen Verhältniſſe im Staate 
nicht geſunden werden und verlangen deshalb entſchieden die 
Rückverlegung des Bezirks ⸗Arbeitsloſen⸗ 
fonds nach Bielitz. Sollte dies wirklich nicht möglich 
ſein, fordern wir zumindeſtens die Errichtung einer Expo⸗ 
ſitur in Bielitz, welche die bisherigen Agenden des Arbeits⸗ 
loſenfonds erledigen würde. 

Es iſt einfach undenkbar, daß man in dieſen ſchwierigen 
Verhältniſſen den Arbeitsloſen zwingen könnte, nach Kato⸗ 
wice zu fahren, und von ihm, der die Geſetzbeſtimmungen 
nicht verſteht, zu verlangen, daß er für den Fall der Arbeits⸗ 
loſigkeit Eingaben und Berufungen verfaßt, welche auch der 
Verwaltung des Arbeitsloſenfonds die Arbeit erſchweren. 
Wir hoffen auf günſtige Erledigung und zeichnen 
Die Bezirks⸗Gewerkſchafts⸗Kommiſſion der Klaſſenverbände 

i in Bielitz. 


die Pflicht ruft!“ 
D. S. A. P., Ortsgruppe Bielitz. 
Montag, den 10. Auguſt l. Is. findet die diesmonai: 
liche Vorſtandsſitzung im Kinderfreundezimmer, um 7 Uhr 
abends ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller iſt Pflicht. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 

Samstag, den 8. Auguſt, um 6 Uhr nachm. 1. Theater⸗ 
probe. Sämtliche Spieler, welche Rollen erhalten haben, 
mögen beſtimmt erſcheinen. 

Sonntag, den 9. Auguſt, um 6 Uhr nachm. Spielabend. 

Montag, den 10. Auguſt, um 5,30 abends: Handball⸗ 
wettſpiel gegen 3. P. S. P. Bielsko; um 7 Uhr abends: Dis: 
kuſſionsabend. 

Dienstag, den 11. Auguſt, um 7 Uhr abends: Geſang⸗ 
ſtunde. 

F den 12. Auguſt, um 7 Uhr abends: Theater⸗ 
probe. 

Donnerstag, den 13. Auguſt, um 5 Uhr nachmittags: 
e um 7 Uhr abends: Mitglieder⸗Verſaman⸗ 
ung. 

. ah den 14. Auguſt, um 7 Uhr abends: Handball: 
ſpieler⸗Ver ammlung. 

Samstag, den 15. Auguſt, um 3 Uhr nachmittags: Be⸗ 
ſtandfeſt des Vereins Jugendlicher Arbeiter Lipnik bei Eng⸗ 
ler in Lipnik. t 

Sonntag, den 16. Auguſt, um 5 Uhr früh: 
nach Miendzybrodzie. Treffpunkt Vereinszimmer. 

Die Vereinsleitung. 


Badetour 


— — 


Wahlverein „Vorwärts“ Bielitz. Dienstag, den 
11. Auguſt l. Is., findet um 7 Uhr abends im kleinen Saale 
des Arbeiterheims die fällige Frauenverſammlung ſtatt. Um 
en Erſcheinen aller Mitglieder wird freundlichſt 
erſucht. ö 

Bergſeſt auf der Blatnia. (Voranzeige.) Der 
Zeurijtenverein „Die Naturfreunde“ veranſtaltet aus Anz 
95 des e Beſtandes des Schutzhauſes auf der 
Blatnia dortſelbſt am Samstag, den 15. Auguſt d. Is. ein 
ee ul Die einzelnen Kulturvereine werden vr: 
ucht, ſich dieſen Tag freizuhalten. Dieſes Bergſeſt wird ſich 
würdig an die letzten Bergfeſte anreihen und hofft die Feſt⸗ 
leitun „daß die geehrten Gäſte wieder voll und ganz auf 
ihre Rechnung kommen werden. 

Lipnil. (Vor anzeige] Am Samstag, den 15. 
Auguſt J. Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Verein 
jugendlicher Arbeiter in Lipnik in der Reſtauratien des 
Herrn Englert ſein fünfjähriges Gründungsfeſt. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnik ſich zu re 
ſervieren. 

Oberkurzwald. Der Verein jugendlicher Arbeiter aus 
Oberkurzwald gibt allen Brudervereinen ſowie allen Kultur⸗ 
organiſationen bekannt, daß er am 23 Auguſt l. J. ſein 
einfähriges Gründungsfeſt in Miklers Wäldchen, an der 
en feiert. Alle Vereine werden daher erſucht, 
dieſen Tag für Kurzwald freizuhalten. 


Mond ſein bleiches Licht über die ſchlafende Natur wirft und 


— 


[us dem 


Auf Nachtfahrt 


Gibt es etwas Schöneres, wie eine Nachtfahrt, wenn der 


mit dem Dunkel des Waldes ſpielt? Wie ſeltſame Gebilde 
erſcheinen uns Bäume, Sträucher und Felſen, wenn ſie im 
Mondlicht glänzen und geſpenſtiſche Schatten werfen. 

Oft und gerne denke ich an die wunderbaren Nachtfahr⸗ 
ten in die Bielitzer Berge, wenn wir im Gänſemarſch die 
ſchmalen Pfade durch Wald und über Geſtein zur Höhe 
ſtiegen oder auf dem Rücken im Graſe lagen und die Sternen⸗ 
bilder beobachteten. Verſunken war Auge und Gedanke im 
Kosmos. Wie klein ſind doch wir Menſchen, glauben, das 
Haſten und Jagen des Alltags ſei das Leben. Und hier 
öffnet ſich eine neue Welt auf von ungeheurer Größe und Er⸗ 
habenheit. Ein winziges Staubkörnchen ſind wir im Rad 
des Geſchehens. Und doch, atmen wir micht auch den Sinn 
des Lebens: Werden und Vergehen? — Unſere Gedanken 
umkreiſen das Weltall. Der ewige Kreislauf der Natur wird 
lebendig vor unſerem n Auge sa sſſä 7.167890 67890 
lebendig vor unſerem Auge. Ein winziger Zahn im Rad 
eines ungeheuren Uhrwerks ſind wir; aber das Wiſſen um 
das Weſen der Dinge erfüllt uns mit dem erhabenen Ge⸗ 
fühl, nicht allein zum Zweck, ſondern auch Selbſtzweck, zu ſein. 
Das Bewußtſein vom freien menten wird zum Erleb⸗ 
nis. Keine Tagfahrt kann dem Menſchen eine ſolche Weihe⸗ 
ſtunde der Natur vermitteln, wie die Stunde, in der die Na⸗ 


tur ſcheinbar ſchläft und doch zu den Menſchen redet. 

Als mir in der erſten Zeit meiner Mitgliedſchaft der 
Plan bekannt wurde; Sonnabend gehen wir auf Nachtfahrt 
in die Berge, entſchloß ich mich ſofort zur Beteiligung, 

Am frühen Sonnabendnachmittag zog ich mit dem treuen 
Begleiter eines jeden rechten Touriſten, des Ruckſackes, zum 
beſtimmten Treffpunkt, um dort von den bereits wartenden 
Freunden mit freundlichem Willkommengruß und Händedruck 
begrüßt zu werden. Bald entführte uns das Dampfroß aus 
dem Getümmel der Induſtrieſtadt durch die weniger ver⸗ 
zäucherten Gebiete unſerer Heimat in die Berge. An einer 
keinen Station ſteigen wir aus und auf Schuſters Rappen 
gehts weiter. Der Mond wirft ſeinen vollen Schein über die 
Gegend und ein fideles Menſchengrüppchen. Wie fein haben 
wir's 
dem Wettergott zollt. Bald ſteigt die Straße und nach einer 
Weile nehmen wir einen gerölligen Pfad bergan und durch 
den Wald. Die Unterhaltung verſtummt. Alles iſt gebannt 
von der Stille des Waldes. Das Mondlicht dringt durch die 
Lücken der Bäume und erzeugt . Widerſpiel 
zwiſchen Licht und Schatten. Wenn unſer Fuß fahrbare 
Wege benutzt, lugt auch manchmal ein kleines Häuschen durch 
die Bäume; Aecker und Wieſen paſſieren wir, auch ein dahin⸗ 
rauſchendes Bächlein. Nach geraumer Zeit erreichen wir ein 
kleines lauſchiges Plätzchen an einer murmelnden Quelle. 
Das iſt unſer Raſtplatz. Schnell werden die Kocher heraus⸗ 


erna kühl Sein et es in allen Töpfen. Es iſt doch no 


etwas kühl. im Einnehmen des wärmenden Getränks 
ſteigt unſer gebensmut. Nochmals werden unſere Wege beim 
Kauen durchgeſprochen. Doch bald mahnt der Führer zum 
Weitermarſch. Gemächlich werden die zuſammenleg baren 
Kocher verſtaut, nachdem die reſtlichen warmen Getränke den 
mitgenommenen Wärmeflaſchen einverleibt wurden. Im In⸗ 
vianerſchritt zwängen wir uns durch Gebüſch und Geröll. Es 
wird naß, der Tau fällt. Der neue Tag beginnt zu däm⸗ 
mern. Wir durchbrechen den Nebelſchleier und laſſen ihn 
hinter uns. Nach 1 Steigen ſtehen wir auf der 
Kuppe, einem kleinen, kahlen Plateau. Die Zeit iſt genau 
abgepaßt, in einer halben Stunde wird die Sonne aufgehen. 
Am Horizont ſteht eine bleigraue Wolkenwand. Sonſt iſt 
der Himmel klar. Dichter weißer Nebel liegt über den Tä⸗ 
lern. Nur die Spitzen der Berge ſtehen hervor wie Inſel im 
Meere. Von der Sonne iſt noch nichts zu ſehen und nur 
eine rötlich⸗violette Färbung am oberen Rande der Wolken⸗ 
wand läßt uns ihr Nahen ahnen. Es iſt kühl, uns fröſtelt, 
und die Wärmeflaſchen werden hervorgeholt. Alles lugt in 
Erwartung der Sonne nach Oſten. Die Färbung an der 
Wolkenwand wird ſtärker. Ein winziger Strich erſcheint, 
wölbt ſich wie ein kleines Kuppelchen, glättet ab und er⸗ 
ſcheint dann wieder gezackt: Sonnenaufgang. Schnell ſteigt 
ſie höher und zeigt bald ihre volle Kugel. Noch iſt fie durch 
Wolkenſchleier abgeblaßt und ohne Schein, aber rot. Dann 
überwindet fie auch dieſe und ſendet ihre erſten Strahlen 
durch unſeren Geſichtskreis. Ein wunderbares Schauſpiel 
entrollt ſich unſeren Augen, die Sonne ringt um ihre Herr⸗ 
ſchaft. Der Nebel iſt zähe und nur langſam legt ji Berg 
für Berg frei. Schließlich ſiegt die Sonne und überſtrahlt 
ein Landſchaftsbild, deſſen Anblick jedem Naturfreund 


— 


Auf der internationalen Alpenfahrt, die als eine der 
45 Wagen im Rennen; nur 5 von 


etroffen, iſt die allgemeine Anerkennung, die man 


höchſte Belohnung für die Mühe des Steigens iſt. Nirgends 
hemmt ein Gebilde von Menſchenhand den Blick. Frei 
ſchweift er über die unberührte Natur in ihrer Mannigfal⸗ 
tigkeit. Zackige Felſen leuchten in der Sonne, dazu die Far⸗ 
ben des herbſtelnden Waldes an den Bergabhängen. An⸗ 
mutig liegen in den Tälern kleine, ſtille Waſſer, geſpeiſt von 
lebensſprühenden Bächlein, die luſtig über Geſtein hüpfen 
und Blumen und Sträucher tränken. Das alles ſaugt der 
Blick in ſich auf, wie eine lebensermunternde Würze nach 
e e und Straßenläum. Ein leichter Wind 
kommt auf. Wir ſteigen ins Tal. Ein lauſchiges Plätzchen, 
mit nicht weit entfernt gelegener Quelle, ladet uns ein zum 
Aufenthalt. Wir laben und ſtärken uns an dem Inhalt un⸗ 


Auf Bergeshöh' bei Sonnenaufgang 
Hoch von des Urgeſteins wuchtigem Bau, 
Den noch umfängt das dämmernde Grau 
Der ſchwindenden nächtigen Schatten, 
Schweift trunken mein Blick ins ſchlummernde Tal, 
Wo niedliche, friedliche Hütten zumal 
Erſcheinen auf grünenden Matten. 


Nun ſteigt horizontfern glühend empor 
Die Lichtmajeſtät und zaubert hervor, 
Was im Düſter noch rings lang verborgen; 
Und flammend hebt ſich der purpurne Ball 
Höher und höher ins ewige All, 
Und kündet verheißend den Morgen. 
"eat ra RE ren nid, 


in den 5 Träumen liegenden werden aufgerüttelt, der 
leere Ruckſack wird geſchultert u. nun gehts bei frohem Lie⸗ 


derklang der Station zu. Die Heimahrt geht gut vonſtatten 
und am ſpäten Abend nahm uns das Getümmel der am 
Vortage verlaſſenen Induſtrieſtadt wieder auf. Dem in 
nächſter Nähe gelegenen, ſtinkenden — werden noch 
einige Steine, womit ein Witzbold mehrere Freunde fürſorg⸗ 
li bedacht hatte, weihevoll übergeben. Daraufhin verab⸗ 
schieden pir uns mit dem feſten Vorſatz, iR kürzeſter Zeit 


fh 5 st Re SB dee 
5 Jahre Blatniaſchutzhaus 


„Tages Arbeit — abends Gäſte, 
Saure Wochen — frohe Feſte.“ 


Saure Wochen brachten die letzten Monate der Bevölke⸗ 
rung unſerer Heimat, des Schleſierlandes, und auch weit dar⸗ 
über hinaus genug. Kürzung des Verdienſtes und der Ar⸗ 
beitszeit ſind — fo ſchwer ſie auch von den Betroffenen emp: 
funden werden — noch die linderen Formen, die Entlaſſung 
Einzelner bis zum Abbau ganger Gruppen und Belegſchaften, 
all die Nöte der Arbeitsloſigkeit und ſchließlich die ärgſte 
Not der ſchweren Zeit — die langwierige Arbeitslosigkeit 
ohne Unterſtützung — die größten Härten der Wirtſchafts⸗ 
kriſe, die auf der arbeitenden Bevölkerung bereits ſo lange 
Zeit laſten. i 

Frohe Feſte unter ſolchen Umſtänden zu feiern, mag 
Vielen als unzeitgemäß erſcheinen. Und doch wollen wir 
Arbeitertouriſten Polniſch⸗Schleſiens es uns nicht nehmen 
laſſen, den 5jährigen Beſtand unſerer Hütte auf der Blatnia, 
wenn auch nicht prunkhaft, ſondern nur ſchlicht und beihei- 
den zu feiern. Iſt es doch unſer eigenes Werk, in ſchwerer 
Zeit begonnen und mit großen Mühen und Sorgen vollen⸗ 
det und ſchließlich noch erweitert, die ſchmucke Schutzhütte auf 
der Blatnia. f e 0 

Im Februar des Jahres 1926 wurde mit den Vorar⸗ 
beiten begonnen, zu Oſtern exfolgte in ſchlichter Feier im 
engeren Kreiſe die Grundjteinlegung, zu Pfingſten wurde 
mit frohem Jubel und von einer großen Volksmenge die Fer⸗ 


Bon der internationalen Alpenfahrt 
Ein teilnehmender Wagen auf der Stilſſer Jochſtraße. 


ſchwierigſten Tourenwettbewerbe gelten darf, befinden ſich noch 
n konnten bisher ſtrafpunktfrei bleiben. f 


Fc EEE ne san  unnhe nefeeenn amnmnhe 


Leben der Naturfreund 


e 1 


tigſtellung des Hauſes im Rohbau und am 15. Auguſt des 
gleichen Jahres, in welchem noch die Planung des Baues er⸗ 
folgt war, die Vollendung des ſeit 1. Juli bereits voll bewirt⸗ 
ſchafteten Schutzhauſes eee mit einem großen Bergfeſte 
gefeiert. 

Vielen werden dieſe beiden Bergfeſte wegen des heite⸗ 
ren und frohen Verlaufes und auch wegen des Anlaſſes dazu 
in angenehmer Erinnerung ſtehen. Auch das zu Pfingſten 
1927 abgehaltene Bergfeſt vereinte die Naturfreunde und 
die Freunde unſerer Bewegung und unſeres Hauſes wieder. 
während in den beiden folgenden Jahren die geplanten Feſte 
wegen der Ungunſt der Witterung nicht ſtattfinden konnten. 
Deshalb wurde auch im Vorjahre die Abhaltung eines 
Pfingſtfeſtes nicht in Erwägung gezogen. 

Inzwiſchen wurde das Haus unter erheblichen Koiten 
anz beträchtlich erweitert. Und nun wollen die Vereins⸗ 
eitung und die Hüttenverwaltung wieder einmal Heerſchau 
halten über die im Laufe der Jahre ſtattlich gewachſene Zahl 
der Vereinsmitglieder, wollen aus dem Anlaſſe des 5jähri⸗ 

gen Jubiläums unjerer Hütte, die unſer Stolz iſt — wenn 
wir uns auch der dem Hauſe noch anhaftenden Mängel be⸗ 
wußt ſind —, möglichſt viele Freunde unſerer Bewegung in 
His ere und Jubel um das Geburtstagskind verjammein. 
Wir erhoffen doch auch, daß dieſem durch das Bergfeſt reih- 
liche Gaben zufließen mögen, damit es ſich für die künftigen 
Beſuche beſſer ſchmücken und ausſtatten könne, auf daß die 
Beſucher Wohlgefallen daran finden und gerne wieder⸗ 
kommen. \ 

Darum liebe Naturfreunde, Arbeitertouriſten und werte 
Freunde unjerer ſchönen ſchleſiſchen Heimatsberge, rüſtet 
Euch alle für den d N 


15. Auguſt GE 
zu einem Geburtstagsbeſuche bei der 5jährigen Lieblings⸗ 
und Sorgentochter unſeres Vereines, der u 

Naturfreundeſchutzhütte auf der Blatnia. 
FR alle herzlichſt eingeladen! Und zum Schluß unjern 
1 ru 7 


Berg frei! | 


Soziales Wandern v2 
Ewig rauſcht der Pulsſchlag der Natur, doch nicht alle 

hören und ſehen, was ſich in ihr vollzieht. Wahrhaftig ein 
reicher Genuß, ſuchend und ſchauend, tief erſchauert von dem 
Bild der Natur im großen Dom dahin zu pilgern und ewig 
hervorſprudelnden Kräfte zu bewundern und ſchließlich zu 
verſtehen. Es war eine harte und ſchwere Zeit, als der R | 
„Zurück zur Natur!“ erſcholl und in Geſellſchaftsſchichten, 
gleich welcher Art, Brandfackeln loderten, um den Kampf für 
die Vereinigung von Menſchen und Natur bis zum Siege 
durchzuführen. Den an Biertiſchen und Tabaksrauch ge 
wöhnten Menſchen mußte geſagt werden, welche Genüffe 
draußen warteten. Gelehrt mußte ihnen werdeit daß über 
dem Tagwerkeln höhere Aufgaben zu erfüllen ſeien. Ueber⸗ 
zeugt mußten ſie werden, von dem herrlichen Vogelgeſang, 
der in eine klangvolle Symphonie alle Schönheiten der Töne 
vereinigte. 75 

Reiſende Handwerksgeſellen waren es, die einſt weite 
Strecken Landes zu Fuß durchwanderten. Die dauernde 
Veränderung der Wirtſchaft, die ſtetig fortſchreitende Indu⸗ 
ſtrialiſierung ſchuf neue Verhältniſſe. Am die Wende des 
20. Jahrhunderts war die Wandertätigkeit jajt erſtorben. 
Das eiſerne Zeitalter brach an und hielt alles in ſeinem h 
Bann. Da kam eine mutige Schar, die Bahnbrecher der 
Wanderbewegung. Unterjtügungen ſeitens des Staates und 
der Kommunen wurde nicht gewährt. Die Bewegung den 
„Naturfreunde“ mußte ſich auf eigene Füße ſtellen, um den 
großen Volksſchichten die neue Richtung zu weiſen. Es galt 
jedem zum Bewußtſein zu bringen, daß er, obwohl nur ein 
winziges Körnchen in der weiten Natur, doch etwas zu er 
füllen hat. Nicht nur beim Wandern in fernen Landen, fin⸗ 
det der Menſch Befriedigung, in ſeinem Gefühlsleben. Dieſes 
geſchieht und ſeine Erkenntnis wächſt, wenn er in der en⸗ 
geren Heimat ſich umſieht. In jedem Stückchen Erde keimt 
und ſprießt es in mannigfaltiger Art. Beim rechten Schauen 
wird auch die Eigenart der Bewohner in den verſchiedenſten 
Gegenden erkannt. Dadurch wieder wird ſtark gefürdert die 
Pflichterfüllung im ſozialen Kampf. . 3 5 

Eine Fahrt durch das Gelände bringt immer ſchönſten 
Erfolg. Auf dieſer finden die dein deze ſtatt, die zur 
Stärkung der Naturerkenntnis beitragen. Der Wandertrieb 
kann vielfach durchaus angeregt werden durch die Veran⸗ 
ſtaltungen von Hordenſahrten. Allmählich werden diejeni⸗ 
gen, die nur ſo überhaupt in die Landſchaft gebracht werden 
konnten, doch die Neigung verſpüren, ſich als Einzelgänger 
die Natur anzuſehen. Allein oder mit wenigen Freunden 
läßt ſich wirklich erſt ein tieferes Eindringen in die Geſetze 
der Natur ermöglichen. Gerade dadurch, daß viele einzelne 
oder kleine Gruppen durch ruhiges Beobachten mit reicheren 
Erfahrungen heimkehren, wird die Liebe zur Natur gefördert. . 
Wer die wertvollen Sammlungen einzelner Arbeiter, die 
gelegentlich auch in einer gemeinſamen Ausſtellung gezeigt 
werden, in Augenſchein nimmt, der wird erkennen, wie durch 
Liebe ſchließlich auch der Fleiß ſich geſtaltete, um wertvolles 
Material aus der ewigen 
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Natur draußen heimzutragen. 
Darin offenbart ſich, wie durch das Wandern die Naturbe⸗ 
trachtung reich geſtaltet wird. a 792 Wr 
Große Kräfte müſſen frei gemacht werden, um das Ziel 
der „Naturfreunde“ zu erreichen. Edle Menſchen werden es 
ſein, die ji am ſegensreichen Werk hilfreich betätigen. Er 
hebet eure Blicke zur Natur, wo nur Großes und Geſtalten⸗ 
des Platz findet. Wo die goldene Sonne leuchtet und die 
Augen die Farbenpracht wonnig trinken. Wo ein Kling 
und ein Rauſchen durch den Aether zieht und auf zart 
Saiten ſich in des Wanderers Seele ſchwingt. So wird die 
Erde uns zur Heimat, in der wir glückhaft wandern. 


Rundfunt 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 9: Gottesdienſt. 12,10: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 14,10: Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 17,40: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 20,15: Unterhaltungskonzert. 23: Tanz⸗ 


muſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,50: 
18: Leichte Muſik. 20,30: Unterhaltungskonzert. 
8 a Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 12,10: Volkstümliches Konzert. 13,10: Vor⸗ 
träge. 14: Lieder. 14,25: Tänze. 15: Vorträge. 16,40: 
Kinderſtunde. 17,40: Unterhaltungskonzert. 19: Berichte. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 22,30: Serenaden. 23: 

Tanzmuſik. f ü 

Montag. 12,10: Schallplatten. 14,50: Berichte und 

Vorträge. 18: Nachmittagskonzert. 20,30: Kurzoper auf 
Schallplatten. 22,30: Unterhaltungs: und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 9. Auguſt. 7: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 

ten. 8: Aus Bad Altheide: Morgenkonzert. 8,45: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9: Fortſetzung des Morgenkon⸗ 
erts. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Konzert. 12,15: 

us Lübeck: Arbeit — Beruf — Verfaſſung. 13: Mittags⸗ 
konzert. 14: Mittagsberichte. 14,05: Rätſelfunk. 14,15: 
Schachfunk. 14,30: Zehn Minuten für die Kamera. 14,40: 

15 Minuten für aktuelle Steuerfragen. 14,55: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 15,10: Almenrauſch und Edelweiß. 
185,55: Aus dem Stadionbad Breslau: Oſtdeutſche Waſſer⸗ 
ballmeiſterſchaft der Deutſchen Turnerſchaft. 16,30: Aus 
Mauterndorf bei Salzburg: Ein Lungauer Volksfeſt. 17,30: 
Der Arbeitsmann erzählt. 17,45: Wetter; anſchl.: Unter⸗ 
haltungsmuſik. 19: Wetter; anſchl.: Filme, die man nicht 
dreht. 19,50: Ludwig Hardt ſpricht. 20,30: Aus Berlin: 


Vorträge. 


Konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen. 22,25: Aus Berlin: Unterhaltungsmuſik. 
0,30 Funkſtille. 8 

Br Montag, 10, Auguſt. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
7 ae Schallplatten. 9,10: Schulfunt: 12,10: 
080 ekter; anſchl.; Was der Landwirt willen muß! 15,20: 
85 Schulfunkvorſchau für Lehrer. 15,35: Kinderzeitung. 15,55: 
am! Das Buch des Tages. 16,10: Kulturfragen der Gegenwart. 


16,30: Aus Danzig: Kurkonzert. 17,35. Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchließend: Das wird Sie interejjieren! 
18,05: Blick in Zeitſchriften. 18,25: Die freideutſche Jugend⸗ 


bewegung, wie wir ſie heute ſehen. 19: Wetter; anſchl. 
Volksmuſit aus den Alpenländern. 19,45: Wetter; anſchl.: 
Gedanken zur 12. Wiederkehr der Verfaſſungstages. 20,15: 


Klavierkonzert. 21: Abendberichte. 21,10: Jugend disku⸗ 
tiert! 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun⸗ 
gen. neee e Briefkaſten. 22,30: Philoſophie 
zum Mutmachen. 22,50: Funkſtille. . 
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Siemianowitz — Freier Schachverein N 
; Königshütte 8:8. a 

Im Saale des Königshütter Volkshauſes begegneten ſich 
chige Vereine im Verbandsſpiel um die Bundes meiſterſchaft. 
Während Königshütte mit voller Mannſchaft angetreten BL 
mußte Siemiangwitz dieſen Kampf ohne ihrem Zweitbeſten, 
Schachfreund Rudolf Kandzia, beſtreiten. was eine itarte 
Schwächung für fie bedeutete. Nach 5 ſtündigem Kampf konnte 
das Turnier, deren Verlauf ein ſehr intereſſanter war mit dem 
Ergebnis 3:8 beendet werden. Die erſte Runde lautete 4:4, die 
zweite Runde ebenfalls 4:4. Somit behält Siemianowice we: 


5 \ Freier Sportverein 


ter die Führung und wird die Meiſterſchaft ſich nicht meyr 
nehmen laſſen. 
Die Teilergebniſſe waren wie folgt: Et REN 
1. Boncoll Max — Kapica 2:0, 2. Karaſch — Schmieſchek 


2 1:1, 3. Kraſczyk = Pisztosz 02, 4. Gaiva — Kleinert 2 0, 
5. Keß — Bien 2:0, 6. Kandzia J. — Fiala 0:2, 7. Kandzia E. 
— FJonzet 1:1, 8 Kolodziej — Goebel 0:2. 


in die Mülleimer. 


werden! 
„nach. verehrte Hausfrau, wieviel leere 
Packungen Sie selbst schon in den 
Öfen beförderten, die Sie doch mit- 
hezalılt haben. Noch schlimmer: auch 
die verpackte Ware haben Ste meist 
überzahjt, denn die schöne Packung 
Sollte Ihnen erst einen höheren -Wert“ 
vortäuschen. Beachten Sie bitte: die 
berülunt-gute, aber unverpackte „Kol. 
kontay-Seife“ Schutzmarke Wasch- 
brett ist so reell kalkuliert, daß für 
Ihren Mülleimer nichts übrig bleibt. 
desto mehr aber für die Sparkasse 
Ihres Kindes. Und — — auch das 
teuerste Waschmittel kann die reine. 
slycerinhaltige, aromatische „Kollon- 
Berne niemals übertreffen. 
F 


Alleiniger Erzeuger: Eryk A. Kollantay, 
Fabr. chem. Katowice-Brynöw 


MI Soviel Geld 
im Mülleimer 


Durch Gedankenlosigkeit wan’fern 
alle Jahre viele zehntausende Zlotys 
Unzählige Kinder- 
Sparbüchsen könnten: damit gefüllt 
Denken Sie einmal darüber 


Hätte der Freie Sportverein dieſes Turnier mit der kom⸗ 


pletten Mann cchaft beſtritten, jo wäre ein ſicherer Sieg gegen die 

ſtarken Königshütter nicht in Frage geſtellt. N Jer 
N Arbeiterſchachklub Bismarckhütte. 

Am Sonntag, den 2. 


Gegner. 


Sammelpunkt: Bahnhof Bismarckhütte. Abfahrt 
3% Uhr. 5 


Bismarckhütte. (Arbeiterſchachklub.) Am Sonntag, 


den 9. Auguſt, vorrtittags 10 Uhr, findet im Vereinslokal eine 
Vorſtandsſitzung ſtalt, an welcher auch der Vorſtand des Geſſing⸗ 
vereins „Freiheit“ gebeten wird teilzunehmen, da wichtige Be⸗ 
ſprechungen, betreffs Konzert, noch zu erledigen ſind. \ 
Königshütte. Am Sonnabend, den 8. Auguſt d. Is., abends 
7 Uhr, findet im Volkshaus (Reſtaurant) eine wichtige Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder haben die 
Pflicht zu erſcheinen. Gleichzeitig wird hierzu auch der 1. Vun⸗ 
desvorſitzende geladen. g 
Königshütte. Am Donnerstag, den 13. Auguſt d. Is., abends 


7 Uhr, findet im Vereinszimmer des „Volkshauſes“ die fällige 


Mitgliederverſammlung ſtatt. Neben dem Traditionsſpiel gegen 
Deutſchoberſchleſien, werden auch die Vexeinsmeiſterſchafts piele 
feſtgelegt und beſprochen werden. Erſcheinen Aller daher un⸗ 
bedingt erforderlich. g Frei Schach! 


Beriammiungstalender 


Bezielstrejfen der Jugend in Krol. Huta. 

Am Sonntag, den 9. Auguſt, findet im Krol.⸗Huta ein Wer 
zirkstreffen der freien Gewerkſchafts- wie auch der ſozialiſtiſchen 
Jugend ſtatt. Die einzelnen Jugendgruppen treffen um 10. Uhr 
in Krol.⸗LKuta ein. Nach dem gemeinſamen Frühſtück, iſt um 
11 Uhr Beſichtigung der. Stadt, nachher gemeinſmes Mittag⸗ 
eſſen. Nachmittags Jugendſpiele im Garten und auf dem Sport⸗ 
platz. Im Garten iſt für muſikaliſche Unterhaltung geſorgt. 
Eintritt in den Garten frei. Abends 714 Uhr findet im Saale 
eine Jugendfeier ſtatt, welche die Königshütter Jugend veran⸗ 
ſtaltet. Der Eintrittspreis zu der Abendveranſtaltung beträgt 
50 Groſchen. 175 N 

Wir laden zu dieſer Veranſtaltung die einzelnen Gewerk⸗ 
ſchaften wie auch die Partei ein. Die Kollegen und Genoſſen 
ſollen aber Ihre Kinder nicht vergeſſen mitzubringen, denn auch 
für die Jugend iſt dieſe Feier. Mit uns zieht die neue Zeit! 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 9. Auguſt 1931. * 
Murcki. Nachm. 3 Uhr, bei Kukowka. Ref. zur Stelle. 
Orzegow. Nachm. 2 Uhr, bei Pyka. Ref. zur Stelle. 


Holzarbeiter. 5 
Königshütte. Sonnabend, den 8. Auguſt, nachmittags 6:4 
Uhr, im Volkshaus, ulica 3:90 Maja, allgemeine Lolzarheiter⸗ 
verſammlung. 


Bergbauinduſtrieverband. 

Neudorf. 

Ausflug nach dem Waldſchloß. Sämtliche Gewerkſchaftler mit 

Frauen und Kindern, ſpmie auch die Geno e e El 

der D. S. A. P. find hierzu eingeladen, Sammelpunkt zel 
Goretzti. Abmarſch 9 Uhr vormittags. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Friedenshütte. Am Freitag, den 14. Auguſt, 3 Uhr, bei 
Machuletz. 2 
5 Lipine. Am Donnerstag, den 13. Auguſt, 5 Uhr nachm., bei 
echt. a i 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Die Chöre werden nochmals auf den cm 15. und 16. Auguſt 
ſtattfindenden Ausflug des Bundes nach Bielitz aufmerkſam ge⸗ 
macht. Die Fahrt erfolgt per Sonderwagen (Hauptbahn)! Fahr: 
preisermäßigung erfolgt, nur die Höhe iſt noch unbeſtimmt. Auf 


Die herzlichſten 


Glück wünſche 
| 


zum 30. Wiegenfeſte 


entbietet dem Sangesbruder 
und Vorſtandsmitglied 


Karl Wagner 


der A.⸗G.⸗V. „Frohſinn“ Bielitz. 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energielofig,; 

keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 

loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden, 

Hypochondrie, neruöjen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 

den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co Danzig. 


1. 
Anzeige 


i \ INDUSTRIE 
findet durch GEWERBE 
diese Zeitung ‚HANDEL 
VEREINE 
Erfolg 'PRIVATE 
IN 
POLNISCH 
DEUTSCH 


TEL. 2097 . 


Auguſt 1931, fand das fällige Wer: 
bandsſpiel zwiſchen Hahenlohehütte und Bismarckhütte in Hohen⸗ 
lohehütte ſtatt. Beide Runden gewann Bismarckhütte und zwar: 
6:2 und 8:0. — Am 23. Auguſt hat Bismarckhütte Eichenau zum 


Die Zahlſtelle veranſtaltet am 9. Auguſt einen 


DRUCKSACH 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 
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NAKLAD DRUKARSKI ! 


jeden Fall ſtellt ſich dieſe Fahrmöglichkeit als billigſte und ſicherſſe 
heraus. Die Vorſitzenden müſſen bis Dienstag, den 11. August 
die Teilnehmerzahl. dem Bundesvorſitzenden E. Groll unbedingt 
angeben. Nähere Bekanntmachungen erfolgen an dieſer Stelle! 


Freie Sänger. 

Kattowitz. Mittwoch, den 12. Auguſt 1931, 
8 Uhr, Mitgliederverſammlung im Zentral⸗Hotel (Saal). 

Siemianowitz. Letzte Friſt zur Anmeldung von Teilnehmern 
für die Bielitzer Fahrt. Sonnabend, den 8. d. Mts., von 79 
Uhr im Vereinslokal (Turnhalle). Anzahlung 3 Zloty. Es 
ſtehen Sonderwagen zur Verfügung. 

Emanuelsſegen. (Arbeiterjänger „UÜthmann“.] 
Sonntag, um 2 Uhr nachmittags, findet in der Privatſchule, 
eine ſehr wichtige Verſammlung jtatt, zu der auch die Partei 
und Gewerkſchaft freundlichſt eingeladen wird. Erſcheinen 
eines jeden Mitgliedes iſt Ehrenſache. 


abends 


Freie Turner Kattowitz. 
Am heutigen Sonnabend findet ein wichtiger Mannſchafts⸗ 
abend ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Spielers, an demjelsen 
teilzunehmen. f 


Arbeitsplan der D. S. J. P. Kattowitz I für die erſte 
Auguſthälfte. 

Sonntag, 9. Auguſt: Bezirkstreffen in Königshütte. 

Montag, 10. Auguſt: Heimabend. A 

Dienstag, 11. Auguſt: Volkstanz. 

Mittwoch, 12. Auguſt: Singabend, Ltg.: Hans Wiemer. 

Donnerstag, 13. Auguſt Theaterprobe. 

Freitag, 14. Auguſt Nachtfahrt Hedwigsquelle. Ab⸗ 
marſch 7 Uhr abends vom Zentral-Hotel ab. 

Alle Jugendg : moſſen, iowie auch Freunde und Bekannte, 
die Geige, Flöte, Gitarre (bezw. Laute) im Notenſpiel be⸗ 
herrſchen (Mandolinen ausgeſchloſſen), werden gebeten, am 
Mittwoch, den 12. d. 2 ſich im Zentral⸗Hotel, Zimmer 15, 
zwecks Gründung eines Muſik⸗Zirkels einzufinden. 

Zu allen Veranſtaltungen wird unbedingtes und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen den Jugendgenoſſen zur Pflicht gemacht. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonabend, den 8. Auguſt: Falkenabend. 
Sonntag, den 9. Auguſt: Tag der Jugend. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 

Sonntag, den 9. Auguſt: Czulow. Abmarſch 5 Uhr früh vom 
Volkshaus. Führer Freund Pelka. 

Sonnabend, den 15. und Sonntag, den 16. Auguſt: Bergfeſt 
auf der Blatnia. Abfahrt von Krol.⸗Huta am 15. Auguſt, früh 
4.33 Uhr, ab Katowice 4.55.22 Uhr. Führer vorhanden. 

Gleichzeitig findet an beiden Tagen eine Pilztour nach 
Koszenein ſtatt. Abfahrt am 15. Auguſt, früh 5.51 ab Chorzow 
bis Kalety. Von da Streiftour bis Koszencin durch den Wald. 

Sonntag, den 23. Auguſt: Rogosniti. Abmarſch 5 Uhr früh 
vom Volkshaus. Führer Freund Wlodarczek. 

Sonntag, den 30. August: Czeladz. Abmarſch früh 5 Uhr, 
vom Volkshaus. Führer Freund Wlodarczek. 4 

a 5 


Freie Radfahrer Königshütte! 

Wanderprogramm für die Ausfahrten im Monat Auguſt. 
Am Sonntag, den 9. Auguſt: Fahrt nach der Klodnitz. 
Abfahrt 7 Uhr früh. 

Achtung Junglameraden des Verbandes der Bergbauindu⸗ 
ſtriearbeiter! Am Sonntag, den 9. Auguſt d. Is, vorm. 915 Uhr 
findet im Volkshaus Krol.⸗Huta eine Jugendkonferenz des A. 
D. G. B. ſtatt. Wir laden hiermit alle Jungobmänner ur 
Jungkameraden unjeres Verbandes zu dieſer Konferenz ein nud 
bitten um zahlreiches Erſcheinen. Fahrgeld wird vergütet. 

Königshütte. ( Kinderfreunde.) Nächſte Gruppe nicht 
Dienstag, ſondern Montag, den 10. Auguſt, früh 9 Uhr im 
Garten. | 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Mittwoch, den 12. Auguſt, abends 7 Uhr, 
Vorſtandsſitzung im Zentral⸗Hotel (Saal). Wir bitten die Dele⸗ 
gierten der Gewertſchafts⸗ und Kulturvereine zu erſcheinen. 


Die 
neue Mllstein- Serie 


Soeben erschien: 
S. S. van Dine / 


Der Fall der Magaret Odell 


Kriminalroman aus der New-Yorker Lebewelt 


Walter Harich 


Srimamner i 
Der Roman der modernen Jugend 


Alfred Schitokauer 


Die einen weinen, die andern 
wanderm 
Hier ringen Mensehen um alte und doch ewig neue Probleme 


Jeder Band in Ganzleinen nur I. 410 


Aattomwitzer Buchdruckerei 
und Verlags- FIR Akcyina 


EN 


BUCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW, 


KATOWICE 


UL.KOSCIUSZKI29 


